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D
ie Kunden der Chemieindus-

trie von morgen erwarten 

mehr als neue Produkte, 

Lösungen sind gefragt. „Viele von ihnen 

werden nur mit neuen Materialien aus 

der Chemie entstehen“, sagt Dr. Stefan 

Marcinowski, BASF-Vorstandsmitglied 

und Sprecher der Forschung. Dr. Andrea 

Gruß befragte ihn zur Forschungsstra-

tegie des Chemiekonzerns, der im Jahr 

2007 rund 1,4 Mrd. € in seine weltweite 

Forschungsaktivitäten investierte, ei-

nen wachsenden Anteil davon im Raum 

Asien/Pazifik. Die Investitionen sollen 

dazu beitragen, dass der BASF-Umsatz 

mit Produktinnovation von 2010 bis 2015 

von 4 auf 5 Mrd. € steigt.

Herr Dr. Marcinowski, seit elf 
Jahren sprechen Sie im BASF-
Vorstand für die Forschung des 
Konzerns. Wo liegen wesent-
liche Unterschiede der BASF-
Forschungsstrategie von heute 
im Vergleich zu den 1990er Jah-
ren? 

Dr. S. Marcinowski: Die süßen 
Früchte hängen heute immer 
höher. Damit meine ich: um 
Produkte zu verbessern oder 
neue zu entwickeln, müssen 
immer häufiger komplexe Sys-
temlösungen erarbeitet werden. 
Das gilt auch für die Nutzung 
alternativer Energie- und Roh-
stoffquellen. Interdisziplinäre 
Zusammenarbeit ist somit im-
mer wichtiger geworden. Zudem 
beobachten wir eine rasante 
Globalisierung des Wissens.

Wir haben in den vergan-
genen Jahren verschiedene 
Maßnahmen durchgeführt, 
um diesen Veränderungen 
Rechnung zu tragen. Die BASF 
hat ein starkes, global ausge-
richtetes Forschungs- und Ent-
wicklungs-Netzwerk aufgebaut 
– und das nicht nur intern, son-
dern auch mit externen Part-
nern. Wir kooperieren weltweit 
mit rund 1400 Partnern aus 
der Industrie, von Universi-
täten und anderen Forschungs-
einrichtungen. Gute Beispiele 
sind das BASF ISIS-Labor an 
der Universität Straßburg, 
das Katalyse-Forschungsla-
bor Carla an der Universität 
Heidelberg sowie die „BASF 
Advanced Research Initiative“ 
an der Universität Harvard in 
Cambridge, Massachusetts. 
Durch gezielte Akquisitionen 

haben wir außerdem unsere 
Kompetenz kontinuierlich er-
weitert. Seit Dezember 2006 
gehört beispielsweise das Un-
ternehmen Pemeas, der füh-
rende Hersteller von Kompo-
nenten für Brennstoffzellen, 
zur BASF. Im vergangenen 
Jahr haben wir auch unsere 
Pflanzenbiotechnologie-For-
schung durch den Erwerb 
des belgischen Unternehmens 
Cropdesign verstärkt. 

Im frühen Stadium Partner-
schaften mit unseren Kunden 
einzugehen, wird ebenfalls im-
mer wichtiger. Bestes Beispiel 
einer engen Zusammenarbeit 
ist unser Joint Innovation  
Lab-Organic Electronics in 
Ludwigshafen, in dem wir auf 
dem Gebiet der organischen 
Leuchtdioden mit den Firmen 
Osram und Philips gemein-
same Entwicklungen gestartet 
haben. Mit Bosch und Heliatek 
arbeiten wir im Bereich der 
organischen Photovoltaik eng 
zusammen. Für Teile unserer 
Aktivitäten im Gebiet Pflan-
zenbiotechnologie haben wir 
mit Monsanto einen starken 
Entwicklungs- und Vermark-
tungspartner gefunden.

Welche Schwerpunkte setzt die 
BASF heute in der Forschung?

Dr. S. Marcinowski: Wir wol-
len unsere weltweit führende 

Position als Chemieunterneh-
men durch kontinuierliche 
Entwicklung neuer Produkte 
und Systemlösungen sowie 
der permanenten Optimie-
rung unserer Verfahren aus-
bauen. Innovationen sind für 
die BASF unverzichtbar, um 
profitables Wachstum für uns 
und unsere Kunden zu ermög-
lichen und die Zukunft nach-
haltig zu gestalten. Damit ist 
die Forschung und Entwick-
lung ein integraler Bestand-
teil unserer Strategie 2015. 

Wie identifizieren wir nun 
attraktive Gebiete, in denen 
wir zukünftig tätig sein wollen? 
Durch die Herausforderungen, 
denen sich unsere Gesellschaft 
in Zukunft stellen muss: die 
Urbanisation und das Wachsen  
von Mega-Städten, die alternde 
Gesellschaft, der steigende En-
ergie- und Ressourcenbedarf 
sowie die Globalisierung. Die-
se Megatrends werden einen 
Einfluss auf unser tägliches 
Leben haben und unsere Be-
dürfnisse bestimmen. Und die 
Lösungen werden nur mit neu-
en Materialien aus der Chemie 
entstehen. 

Globalisierung des Wissens
Die BASF-Forschung entwickelt Lösungen gemeinsam mit Partnern und Kunden
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Peter-Alexander	Wacker,	Vor-
standsvorsitzender	der	Wacker	
Chemie,	wird	im	Mai	nächsten	
Jahres	 an	 die	 Spitze	 des	 Auf-
sichtsrats	 des	 Münchner	 Un-
ternehmens	 wechseln.	 Karl	
Heinz	Weiss,	derzeit	Vorsitzen-
der	 des	 Aufsichtsrates,	 wird	
bei	 den	 während	 der	 Haupt-
versammlung	am	8.	Mai	2008	
anstehenden	 Neuwahlen	 des	
Aufsichtsrates	aus	Altersgrün-
den	 nicht	 mehr	 kandidieren.	
Weiss	 wird	 jedoch	 weiterhin	
die	Position	des	Sprechers	der	
Geschäftsführung	der	Dr.	Alex-
ander	Wacker	Familiengesell-
schaft	 beibehalten.	 Wacker´s	
Nachfolger	 als	 Vorsitzender	
des	 Vorstandes	 wird	 Rudolf	
Staudigl,	 der	 der	 Geschäfts-
führung	 bzw.	 dem	 Vorstand	
des	 Unternehmens	 bereits	
seit	 1995	 angehört.		  Dessen	
Vertrag	 wurde	 um	 fünf	 Jahre	
verlängert.		

Dr. Stefan Marcinowski, Mitglied des Vorstands und Sprecher der Forschung der BASF
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Wie Chemieunternehnmen
die Zyklizität ihres Geschäfts

reduzieren können

seite 5

Produktion

Neue Reaktortechnologie mit  
kontinuierlichen Plattenreaktoren 

ersetzt die Chargenproduktion

seite 6

Mit Wirkung vom 1. Januar 
2008 wird das Geschäft der 
BASF sechs Segmente umfas-
sen: Chemicals, Plastics, Func-
tional Solutions, Performance 
Products, Agricultural Solutions 
sowie Oil & Gas. „Wir richten 
unser Geschäft noch stärker 
auf unsere Kunden aus“, so Vor-
standsvorsitzender Dr. Jürgen 
Hambrecht. „Darüber hinaus 
können Investoren die BASF 
noch besser einschätzen und 
bewerten, weil wir in den Seg-
menten gleichartige Geschäfte 
vereinen.“ Im neuen Segment 
Functional Solutions werden 
die Unternehmensbereiche Ca-
talysts, Construction Chemicals 
und Coatings zusammengefasst. 
Im Segment Performance Pro-
ducts wird der Unternehmens-
bereich Care Chemicals neu 
gegründet. Im Segment Plastics 
werden die Geschäftseinheiten 
Specialty Plastics und Foams 
des Unternehmensbereichs 
Styrenics in den Unternehmens-
bereich Performance Polymers 
integriert. Der neue Unterneh-
mensbereich Care Chemicals so-
wie die Unternehmensbereiche 
Acrylics & Dispersions (bisher 
Functional Polymers) und Per-
formance Chemicals werden im 

Segment Performance Products 
zusammengefasst. www.basf.com

E  Fortsetzung auf Seite 4E

chemiekonJunktur

Erfolgsjahr für die deutsche Chemie
Die Weltwirtschaft expandierte im Jahr 2007 trotz schwacher US-Konjunktur kräftig. Der 
Aufschwung wurde vor allem vom Verarbeitenden Gewerbe getragen. Insbesondere die 
Investitionsgüterproduktion zeigte ein weltweit starkes Wachstum. Demzufolge waren che-
mische Erzeugnisse auf allen Kontinenten als Vorleistungen für andere Industriebranchen 
sehr gefragt. Die deutsche Chemieindustrie profitierte hiervon besonders: Produktion, Erzeu-
gerpreise und Branchenumsatz wuchsen dynamisch (Grafik 1). Das Auslandsgeschäft blieb 
der wichtigste Impulsgeber. Aber auch die Inlandsnachfrage  zog kräftig an. Viele Kunden 
erweiterten ihre Produktion in Deutschland und orderten verstärkt chemische Vorprodukte. 
Insgesamt konnte die deutsche Chemieindustrie ihr Produktionswachstum des Vorjahres 
sogar noch steigern. Im kommenden Jahr wird sich die Chemiekonjunktur leicht abkühlen, 
dennoch blickt die Branche mit Zuversicht in die Zukunft. 

Kennzahlen der deutschen Chemieindustrie (2006–2008)
Veränd. gg. Vj. (%)

Grafik 1

Quelle: Destatis, VCI © GIT VERLAG
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Dr. Jürgen Hambrecht, Vorstandsvorsitzender der BASF

BASF strukturiert Geschäft neu

  Fortsetzung auf Seite 12E

Peter-Alexander Wacker

Mehr Info unter: www.triplan.com
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Triplan feiert 40 Jahre Jubiläum

„Wir können bis 1967 zurückblick-
en. Und bis 2047 vorausschauen.“
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schönes Weihnachtsfest,

ein gesundes Neues Jahr und
viel Erfolg mit unseren Services.

Engineering Services

Innovationen aus
der Zukunft:
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Dottikon Exclusive Synthesis 
hat zum 30. September das Ge-
schäftshalbjahr abgeschlossen. 
Im Vergleich zur Vorjahrespe-
riode stieg der Nettoumsatz 
um 0,7 % auf 61,7 Mio. CHF. 
Der Reingewinn reduzierte sich 
leicht – infolge eines material-
intensiveren Produktemix, von 
Vorleistungen und Personalauf-
bau – von 6,3 Mio. CHF um 2,1 % 
auf 6.2 Mio. CHF. Im Vergleich 
zur Vorjahresperiode hat im 
ersten Geschäftshalbjahr – bei 
leicht höherem Umsatz und La-
geraufbau aufgrund von Vorleis-

tungen in Halb- und Fertigfabri-
katen für in der zweiten Hälfte 
des Geschäftsjahres 2007/08 
auszuliefernde Produkte – die 
Profitabilität infolge eines ma-
terialintensiveren Produktemix, 
von Vorleistungen und Perso-
nalaufbau leicht abgenommen. 
Für das gesamte Geschäftsjahr 
2007/08 erwartet Dottikon ES 
gegenüber dem Vorjahr eine 
Steigerung des Nettoumsatzes 
bei einer weiteren Verbesse-
rung des Produktemix. 

www.dottikon.com

Vorleistungen für anstehendes 
Wachstum In den ersten neun Monaten 

2007 erhöhte Cognis seinen 
Nettofremdumsatz um 3,9 % 
auf 2,655 Mrd. €. Der Umsatz 
wuchs organisch (ohne Wech-
selkurseinflüsse, Akquisitionen 
und Veräußerungen) um rund 
6 % und erreichte 2,704 Mrd. €. 
Das operative Ergebnis (Adjus-
ted EBITDA) stieg um 2,5 % bzw. 
7 Mio. auf 311 Mio. €, was einer 
Umsatzrendite (Adjusted EBIT-
DA in Prozent vom Umsatz) von 
11,7 % entspricht. Das Ergebnis 
vor Zinsen und Steuern (EBIT) 
verbesserte sich um 2,3 % auf 
167 Mio. €. Das Ergebnis wurde 
durch starke Preisanstiege bei 
natürlichen Ölen und Milchde-
rivaten sowie petrochemischen 

Rohstoffen und durch ungüns-
tige Wechselkurseinflüsse ne-
gativ beeinflusst. Trotz dieser 
Faktoren erzielte Cognis einen 
Überschuss von 21 Mio. € vor 
Sondereinflüssen. Allerdings 
wird dieses Ergebnis durch 

einmalige Sondereinflüsse im 
Zusammenhang mit der Refi-
nanzierung des Unternehmens 
im Mai und Juni verringert.

www.cognis.com

Cognis mit organischem Umsatzwachstum

Graffinity Pharmaceuticals und 
der Pharmakonzern Pfizer 
treffen ihre zweite Kooperati-
onsvereinbarung. Danach wird 
das Heidelberger Unterneh-
men den Pharmakonzern beim 
fragmentbasierten Screening 
von Drug Targets unterstützen. 
Für Graffinity ist es die sechste 

Forschungskooperation seit der 
Gründung im Jahr 2006. Zu den 
Partnern zählen Amgen, Boeh-
ringer-Ingelheim, Genentech, 
Pfizer und Merck-Serono.

www.pfizer.com

www.graffinity.com




Pfizer kooperiert mit Graffinity 

Bei dieser Vereinbarung han-
delt es sich um eine der um-
fangreichsten strategischen 
Allianzen zur Identifizierung 
und Entwicklung von biophar-
mazeutischen Medikamenten. 
Die Zusammenarbeit hat den 
Aufbau einer Pipeline an inno-
vativen Wirkstoffen zum Ziel 
und vereint die Erfahrungen 
und Fähigkeiten beider Unter-
nehmen in der Erforschung und 
Entwicklung von Medikamen-
ten. Morphosys wählt Novartis 
als bevorzugten Partner für Hu-
CAL-basierte Entwicklungspro-
gramme und beginnt damit ein 
neues Kapitel seiner Unterneh-
mensentwicklung. Durch einen 
zunehmenden Fokus auf die 
Entdeckung und Entwicklung 
von Medikamenten im Rahmen 
der Allianz mit Novartis so-
wie auf die firmeneigene Me-
dikamentenentwicklung wird 
Morphosys unabhängiger von 
neuen oder erweiterten Ser-
vice-Verträgen zur Auftrags-
forschung. Die erweiterte Alli-
anz beinhaltet Vertriebsrechte 
für gemeinsam entwickelte 
Produkte in festgelegten Regi-
onen durch den Aufbau einer 
eigenen Vertriebsmannschaft. 
Zusätzlich zu den gemeinsam 
verfolgten Projekten hat No-
vartis entschieden, Morpho-
sys‘ führende Antikörpertech-
nologie HuCAL gemäß der im 
früheren Vertrag vereinbarten 
Option zur Internalisierung an 
seinen Forschungsstandorten 
zu etablieren. Die Struktur und 
die finanziellen Rahmenbedin-
gungen des Vertrags bilden für 
Morphosys eine starke finan-
zielle Grundlage und bieten dem 

Unternehmen eine solide Aus-
gangslage, um seine Aktivitäten 
im Bereich der firmeneigenen 
Medikamentenentwicklung zu 
beschleunigen, zu vertiefen 
und dabei gleichzeitig an den 
Entwicklungsaktivitäten von 
Novartis mitzuwirken.

Die Zusammenarbeit hat 
eine Laufzeit von zehn Jahren 
mit einer Option für Novartis, 
sie um weitere zwei Jahre zu 
verlängern oder nach sieben 
Jahren unter bestimmten, eng 
gefassten Voraussetzungen zu 
beenden. Innerhalb der Laufzeit 
der Kooperation werden beide 
Seiten jährlich eine rund dop-
pelt so hohe Anzahl an thera-
peutischen Antikörperentwick-
lungen verfolgen als unter der 
ursprünglichen Vereinbarung. 
Auch Morphosys hat Optionen, 
bei der weiteren Entwicklung 
mehrerer Programme mitzu-
wirken, wobei ein Anteil der 
in frühen Entwicklungsstadien 
anfallenden Kosten durch No-
vartis finanziert wird.

www.morphosys.de

Morphosys und Novartis bilden 
strategische AllianzÜbersicht Geschäftszahlen 1.–3. Quartal 2007

	 Q1–3	2006	 Q1–3	2007	 Veränderung

Umsatzerlöse Cognis Gruppe (Mio. €) 2.555 2.655 +3,9 %
Organisches Umsatzwachstum (Mio. €) 2.555 2.704 +5,8 %
Operatives Ergebnis (Adjusted EBITDA) (Mio. €) 304 311 +2,5 %
Umsatzrendite (%) 11,9 11,7 -0,2
Ergebnis vor Zinsen und Steuern (Mio. €) 164 167 +2,3 %
Überschuss/Fehlbetrag vor Sondereinflüssen (Mio. €) 5 21 +16
Überschuss/Fehlbetrag nach Sondereinflüssen 5 -82 -87
(Sondereinflüsse schließen Abschreibungen von
Finanzierungskosten sowie die Neubewertung
von latenten Steueransprüchen und
Verbindlichkeiten ein) (Mio. €)

Lanxess erwirbt zum vorläu-
figen Preis von umgerechnet 
198 Mio. € 70 % der brasilia-
nischen Petroflex. Die börsen-
notierte Petroflex mit Sitz in 
Rio de Janeiro ist ein Herstel-
ler von Synthese-Kautschuk. 
Der Chemiekonzern aus Lever-
kusen kauft unter anderem die 
Aktienpakete der bisherigen 
Großaktionäre Braskem und 
Unipar. Der Abschluss wird für 
das zweite Quartal 2008 erwar-
tet. Die Transaktion bedarf der 
Zustimmung der zuständigen 
Kartellbehörden.

„Mit Petroflex ergänzen wir 
in idealer Weise unser Pro-
duktportfolio und verstärken 
uns in einem der wichtigsten 
Wachstumsmärkte der Welt“, 
sagte der Lanxess-Vorstands-
vorsitzende Axel C. Heitmann. 

„Wir bauen so unsere Position 
in Lateinamerika entscheidend 
aus.“

Die Übernahme soll aus Bar-
mitteln sowie bereits vorhan-
denen Kreditlinien finanziert 
werden. Petroflex wurde 1962 
unter dem Dach der Petrobras 
gegründet. In den 70er Jahren 
erlangte Petroflex die Selbst-
ständigkeit. 2006 erzielte Pe-
troflex mit rund 1.300 Mitarbei-
tern einen Umsatz von rund 500 
Mio. €. Der Konzern produziert 
an drei Standorten in Brasilien. 
2007 wird die Jahresproduktion 
über 400.000 t liegen. Die Elas-
tomer-Produktpalette reicht 
von Lösungs- bis zu Emulsi-
onskautschuken und umfasst 
70 Marken: Die Kautschuke 
werden eingesetzt zur Herstel-
lung insbesondere von Reifen. 

Sie finden sich auch wieder in 
Schläuchen oder Kunststoffen. 
Die Produktion wird zu einem 
Drittel in mehr als 70 Länder 
exportiert. In Lateinamerika 
sind beim Absatz von Kautschuk 
in den nächsten Jahren hohe 
Wachstumsraten zu erwarten. 
„Nach den uns vorliegenden 
Daten bauen die großen glo-
balen Reifenkonzerne ihre Ka-
pazitäten in Lateinamerika für 
rund 1 Mrd. US-$ aus“, sagte 
Heitmann weiter. Der aktuelle 
Verbrauch von Synthese-Kaut-
schuk liegt dort derzeit noch 
deutlich unter dem der Indus-
trieländer und auch unter dem 
Weltdurchschnitt.

www.lanxess.com

Lanxess kauft in Brasilien zu

Fresenius Kabi hat einen Vertrag 
zum Erwerb des italienischen 
Unternehmens Ribbon unter-
zeichnet. Ribbon zählt in Euro-
pa zu den führenden Herstellern 
der Antibiotika-Wirkstoffgrup-
pen Cephalosporine und Peni-
cilline und verfügt über zwei 
Produktionsstätten im Norden 
Italiens. Mit dem Erwerb von 
Ribbon wird Fresenius Kabi zu 
einem der wenigen globalen An-
bieter intravenös verabreichter 
Arzneimittel. Gleichzeitig sichert 

das Unternehmen langfristig die 
eigene Versorgung mit hoch-
wertigen Wirkstoffen für seine 
Antibiotika-Produkte. Ribbon 
hat seinen Sitz in Mailand und 
beschäftigt rund 130 Mitarbei-
ter. Für das Geschäftsjahr 2007 
erwartet das bislang inhaber-
geführte Unternehmen einen 
Umsatz von rund 54 Mio. € Der 
Abschluss der Transaktion wird 
im Januar 2008 erwartet.

www.fresenius.de

Fresenius erwirbt Ribbon 
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G
rüne Aspekte haben sich 

besonders im Markt für 

Kosmetikprodukte und Rei-

nigungsmittel zu einem entscheidenden 

Kaufkriterium für die Verbraucher wei-

terentwickelt. Konsumgüterherstel-

ler, die vom Trend zu naturbasierten 

Produkten profitieren wollen, müssen 

sich im Einklang mit den Kriterien der 

Nachhaltigkeit positionieren. Die Ver-

wendung nachwachsender Rohstoffe 

sowie zuverlässige Informationen über 

ihre Natürlichkeit sind hierfür Schlüs-

selfaktoren. Cognis unterstützt die 

Produktentwicklungsprozesse seiner 

Kunden mit Green Chemical Solutions. 

Durch dieses System steht eine standar-

disierte Klassifizierung von Rohstoffen 

zur Verfügung. 

Nicht zuletzt die Verleihung 
des Friedensnobelpreises an 
Al Gore und den Weltklima-
rat hat deutlich gemacht: Das 
Thema Nachhaltigkeit hat in 
den vergangenen Jahren im 
Bewusstsein der Öffentlich-
keit erheblich an Bedeutung 
gewonnen – unterstrichen 
durch Ausprägungen wie die 
steigende Nachfrage nach um-
weltverträglichen Produkten 
und Produktionsprozessen. Un-
ternehmen, die dieses Thema 
aufgreifen und ihre Geschäfts-
strategie danach ausrichten, 
erhöhen ihre Marktchancen 
– und damit die Profitabilität. 
Nachhaltigkeit spielt eine ent-
scheidende Rolle bei der Kauf-
entscheidung der Verbraucher 
von heute. Besonders deutlich 
werden die Veränderungen in 
den Märkten für  Kosmetikpro-
dukte, Wasch- und Reinigungs-

mittel, in dem die Konsumenten 
verstärkt auf Botschaften wie 
„biologisch“, „naturbelassen“ 
oder „ökologisch“ achten. We-
sentliche Treiber hierfür sind: 

Veränderte Konsumentenbe-
dürfnisse. „Grün“ steht nicht 
mehr für Verzicht, sondern 
für Genuss und Lifestyle. Die 
Anhänger dieser Lebensein-
stellung werden als LOHAS 
bezeichnet („Lifestyle of 
health and sustainability“) 
und finden immer größeren 
Zulauf. Experten zufolge 
entsprechen bereits rund ein 
Drittel der Konsumenten in 
den industrialisierten Län-
dern diesem Verbraucherty-
pus, alleine in den USA soll 



es der LOHAS-Markt auf ein 
Volumen von rund 230 Mrd. 
US-$ bringen. Führende 
Einzelhandelsunternehmen 
und sogar Discounter rea-
gieren hierauf, indem sie 
eigene Natur- und Biolinien 
auf den Markt bringen, diese 
Produkte verstärkt ins Sor-
timent aufnehmen oder die 
Kriterien für die Hersteller 
von Konsumprodukten für 
deren Aufnahme in die Re-
gale verschärfen.
Präferenz für naturbasierte In-
haltsstoffe. In einer Datamo-
nitor-Verbraucherumfrage 
aus 2006 stimmten 51 % der 
Befragten der Aussage zu, 
dass Haut- und Körperpfle-



geprodukte mit natürlichen 
Inhaltsstoffen gesünder 
und besser sind, 60 % gaben 
an, dass sie natürliche Pro-
dukte eher mit den Wachs-
tumtrends Wellness/Wohl-
befinden assoziieren als 
vergleichbare Produkte aus 
nicht natürlicher Herkunft. 
Ähnliches gilt im Markt für 
Haushaltsreiniger: Nach ei-
ner Studie von Green Mar-
keting bevorzugten 69 % der 
Befragten Reinigungsmittel 
auf natürlicher Basis ge-
genüber synthetischen Lö-
sungen, weil sie diese als 
sicherer erachten.

Laut Datamonitor wächst der 
Markt für natürliche Kosme-
tikprodukte bis 2011 um 12 % 
jährlich. Die Hauptsegmente 
sind Babypflege-, Bade- und 
Duschprodukte. Organic Mo-
nitor schätzt, dass die jähr-
lichen, weltweiten Erlöse mit 
Naturkosmetik noch vor 2010 
die 10-Mrd.-US-$-Marke über-
steigen. Um von diesen welt-
weiten Trends zu profitieren, 
benötigen die Hersteller zum 
einen natürliche, nachwach-
sende Rohstoffe und gleichzei-
tig klare Informationen über 
eben diese Rohstoffe, die sie 
in ihren Endprodukten ver-
wenden. 

„Grüne“ Lösungen mit System

Für Cognis ist die Fokussie-
rung auf Nachhaltigkeit und 
innovative Wellness-Produkte 
seit seiner Gründung ele-
mentarer Teil der Unterneh-
mensstrategie und wichtiger 
Wachstumstreiber. Über 40 % 
der vom Unternehmen verar-
beiteten Rohstoffe stammen 
aus nachwachsenden Quellen 
und sind natürliche Öle, Fet-
te und Pflanzenextrakte. Mit 
seinen Produkten versetzt das 
Unternehmen seine Kunden in 
die Lage, die Bedürfnisse der 
Endverbraucher zielgenau zu 

bedienen, gesetzliche Aufla-
gen zu erfüllen und vielfach 
auch die Effizienz ihrer eige-
nen Produktionsprozesse und 
Endprodukte zu steigern.

Auf die verstärkte Nachfrage 
nach „grünen“ Konsumgütern 
hat die strategische Geschäfts-
einheit Care Chemicals 2007 
mit der Einführung von Green 
Chemical Solutions reagiert. 
Dieses klar strukturierte Sys-
tem bietet eine standardisierte 
Klassifizierung von Rohstoffen: 
Hersteller von Kosmetik- und 
Reinigungsprodukten erhalten 
eindeutige Informationen zur 
gesamten Produktpalette von 
Care Chemicals und erfahren 
auf einen Blick, wie hoch der 
Anteil der natürlichen und er-
neuerbaren Basis in jedem Pro-
dukt ist. Das gesamte Portfolio 
ist in verschiedene Stufen der 
„Natürlichkeit“ eingeteilt, wo-
durch die Hersteller den Grad 
an „grünen“ Rohstoffanteilen 
in ihren Endprodukten selbst 
bestimmen können.

Jedes Produkt wurde mit bis 
zu vier grünen Blättern bewer-
tet – abhängig davon, welchen 
Anteil an natürlichen, erneu-
erbaren Rohstoffen es enthält 
und ob physikalische oder 
chemische Prozesse zur Her-
stellung zum Einsatz kamen. 
In Ergänzung hierzu zeigt der 
„Formulation Easy Guide“ Her-
stellern, wie „grün“ eine kom-
plette Formulierung werden 
könnte – unter Beachtung der 
Klassifizierung im „Portfolio 
Easy Guide“. Die Kunden kön-
nen somit den „Eco-Status“ von 
jedem Care Chemicals Inhalts-
stoff in einer Formulierung auf 
einen Blick beurteilen und da-
mit die Natürlichkeit der Re-
zeptur bemessen.

Um den Verbrauchern den 
„grünen“ Aspekt zu visuali-
sieren, besteht die Möglichkeit, 
das Marktprodukt zertifizieren 
zu lassen. Dadurch erhält der 
Konsument die Garantie, dass 
er einen Konsumartikel kauft, 
der bestimmten Kriterien ent-
spricht. Der „Regulation Easy 
Guide“ stellt zusammen, wel-
che regulatorischen und Zer-
tifizierungsstandards bisher 
existieren und inwieweit die 
verschiedenen Inhaltsstof-
fe von Cognis ausgewählten 
Zertifizierungen entsprechen. 
Dies hilft Herstellern dabei, 
den Überblick über die zahl-
reichen Umweltsiegel zu be-
halten und seine Endprodukte 
so zu entwickeln, dass sie das 
gewünschte Öko-Label auch 
tatsächlich erhalten. 

Unterstützung der  
Produktentwicklungsprozesse

Bei den Konsumenten steigen 
die Präferenzen für Produkte 
auf Basis natürlicher Inhalts- 
und Wirkstoffe, sie fordern 
sichere und gesunde Konsum-
güter. Dadurch wird die Roh-
stoffbasis zum entscheidenden 
Erfolgsfaktor. Unternehmen, 
die sich auf die veränderte Ver-
brauchernachfrage einstellen, 
haben klare Wettbewerbsvor-
teile. Mit Green Chemical So-
lutions unterstützt Cognis die 
Produktentwicklungsprozesse 
seiner Kunden im Einklang mit 
ihrer eigenen Markenpositio-
nierung: Sie selbst entscheiden, 
wie „grün“ ihre Endprodukte 
sein sollen und inwieweit sie 
nachhaltige Kriterien in ihre 
Wertschöpfungskette einbin-
den wollen. 

Dr. Thorsten Löhl, Cognis GmbH

Kontakt:

Bettina Jackwerth

Cognis GmbH

Tel.: 02173/4995-195

bettina.jackwerth@cognis.com

www.cognis.com



Green Chemical Solutions
Nachhaltiger Erfolg mit „grüner“ Wertschöpfung

Dr. Thorsten Löhl, Leiter Care Chemicals  
Forschung und Entwicklung
Chemieprodukte, Cognis

Bayer Cropscience investiert im Chemiepark Knapsack

Rund 60 Mio. € investiert die Bayer Pflanzenschutztochter 
in die Produktion ihres erfolgreichsten Herbizid-Wirkstoffs 
in Deutschland. Im Chemiepark Knapsack werde eine neue 
Anlage zur Produktion von Methanphosphonigsäure-n- 
butylester MPE gebaut. MPE werde zur Herstellung des 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffs Glufosinate-Ammonium 
benötigt. Diesen vertreibt Bayer unter den Namen Basta 
und Liberty weltweit.

www.bayercropscience.de

Lonza: LAL-Produktionsanlage

Im Bereich der endotoxinen Nachweissysteme erweitert das 
Unternehmen seine Kapazitäten durch den Ausbau seiner 
Produktionsanlage für LAL (Limulus-Amoebozyten-Lysat) 
in Walkersville, MD, USA. Die Anlage hat von der U.S. FDA 
die Bewilligung erhalten, um kinetisch-chromogenes Lysat1 
in der neuen LAL-Produktionsanlage herzustellen. Dieses 
mehrere Millionen US-$ umfassende Ausbauprogramm 
 beinhaltete Investitionen in einen neuen Hochleistungs-
 Lyophilisierer, neue sterile Produktionsanlagen, Effizienz-
verbesserungen in der Abfüllanlage, sowie Verbesserungen 
in der Infrastruktur und in Hilfssystemen. 

www.lonza.com

BASF: mehr Oxo-Alkohole

Die BASF wird ihre Produktionskapazität in Ludwigs- 
hafen für höhere Oxo-Alkohole um 80.000 t auf insgesamt 
390.000 t/a erweitern. Die zusätzliche Kapazität dient über-
wiegend der Herstellung von Weichmachern, deren Produk-
tionskapazität die BASF um 40.000 t auf 300.000 t/a steigern 
wird. Die erhöhte Kapazität zur Produktion von Weichma-
chern soll bereits ab dem 2. Quartal 2008 zur Verfügung 
stehen. Die zusätzlichen Kapazitäten zur Produktion der 
Oxo-Alkohole werden schrittweise bis zum Ende des 1. Quar-
tals 2009 aufgebaut.

www.basf.de

Süd-Chemie: Ausbau der Katalysatorenproduktion

Das Tochterunternehmen Süd-Chemie Zeolites hat mit dem 
Ausbau seiner Produktionsanlagen für neue Spezial-Zeolithe 
und mit dem Bau einer neuen Abwasseranlage am Standort 
Bitterfeld begonnen. Im Zuge der Kapazitätserweiterung soll 
in den nächsten zwei Jahren die Belegschaft in Bitterfeld 
von derzeit knapp 50 auf über 60 Mitarbeiter ausgebaut 
werden. Die erweiterte Anlage wird ab 2009 unter anderem 
neuartige Katalysatoren liefern, die erstmals die Herstellung 
der hochwertigen Grundchemikalie Propylen aus Kohle und 
Erdgas und nicht mehr, wie bisher üblich, aus dem immer 
knapper und teurer werdenden Erdöl ermöglichen. 

www.sud-chemie.com


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Der französische Chemieko-
nzern Rhodia plant den Bau 
einer Anlage für Kieselgel in 
China. Die Anlage soll nahe 
der Stadt Qingdao entstehen, 
wo das Unternehmen bereits 
eine Kieselgel-Produktion be-
treibt. Die neue Anlage soll 
High Performance Kieselgel 
für den Einsatz in Reifen mit 
geringem Rollwiderstand her-

stellen, die es ermöglichen, 
den Spritverbrauch um mehr 
als 5  % zu reduzieren. Rhodia 
betreibt weltweit sieben Anla-
gen zur Kieselgelproduktion in 
Frankreich, Italien, Venezuela, 
Brasilien, Korea, China und 
den USA.

www.rhodia.com

Rhodia investiert in  
Kieselgelproduktion in China   

Der französische Pharmakon-
zern Sanofi-Aventis wird in den 
Bau einer Produktionsanlage 
für Grippeimpfstoff in China 
investieren. Die Anlage soll in 
Shenzhen entstehen, die Bau-
arbeiten im kommenden Jahr 
starten. Im Jahr 2012 soll die 
Produktion in Betrieb gehen 
und danach nach und nach 

dem Bedarf des Marktes ange-
passt werden. 

Die Sanofi-Aventis-Tochter 
Sanofi Pasteur hatte im Jahr 
2006 170 Mio. Einheiten des 
Grippeimpfstoffes hergestellt 
und vertreibt Vaxigrip und 
Fluzone in über 100 Ländern.

 
www.sanofi-aventis.com

Sanofi-Aventis baut  
Impfstofffabrik in China

Medigene hat in den ers-
ten neun Monaten und im 3. 
Quartal 2007 eine deutliche 
Umsatzverbesserung erzielt. 
Die Gesamterlöse stiegen in 
den ersten neun Monaten 2007  
um 39  % auf 18,6 Mio. € gegen-
über 13,4 Mio. € im Vergleichs-
zeitraum 2006. Besonders 
deutlich war der Anstieg im  
3. Quartal: die Gesamterlöse 
stiegen um 64  % auf  6,2 Mio. 

€ (Q3 2006: 3,7 Mio. €). Der  
Verlust vor Zinsen und Steu-
ern (EBIT) stieg im Neun-
monatsvergleich um 113  %  
auf –23,2 Mio. € (9M 2006: 
–10,9 Mio. €). Im 3. Quartal  
2007 stieg der Verlust auf EBIT-
Basis um 30  % auf –7,5 Mio. € 
(Q3 2006: –5,8 Mio. €). 

www.medigene.com

Medigene wächst

Unternehmen, die Kriterien der Nachhaltigkeit in ihre Wertschöpfungskette einbinden, erhalten deutliche Wettbewerbsvorteile –  
zum Beispiel im Markt für Kosmetikprodukte.

Das Klassifizierungssystem „Portfolio Easy Guide“ kategorisiert alle Inhaltsstoffe von Care Chemicals nach dem Grad ihrer Natürlichkeit.
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D
ie Zukunft des Astrazeneca-Stand-

orts Plankstadt ist gesichert. Seit 

April 2007 war der britisch-schwe-

dische Pharmakonzern auf der Suche nach 

einem Käufer für seine Produktionsstätte in 

Baden-Württemberg. Nun erhielt die Interna-

tional Chemical Investors Group (ICIG) den Zu-

schlag (vgl. CHEManager 23/2007). Das private 

Investment-Unternehmen hat sich auf mittel-

große Chemiewerke mit führenden Positionen 

in Nischenmärkten spezialisiert. Seit der Grün-

dung im Jahr 2004 hat ICIG 17 Werke mit einem 

Umsatz von rund 500 Mio. € von großen Unter-

nehmen der Chemie- und Pharmabranche über-

nommen. Heute beschäftigt der Investor mehr 

als 2.500 Mitarbeiter. Dr. Andrea Gruß befragte 

Dr. Achim Riemann, Managing Director der ICIG 

in Frankfurt, zur jüngsten Akquisition.

Die International Chemical Investors 
Group wird einen von zwei deutschen 
Produktionsstandorten des britischen 
Pharmakonzerns Astrazeneca über­
nehmen. Wie wollen Sie die Aktivi­
täten am Standort Plankstadt fort­
setzen? 

Dr. A. Riemann: Es ist unsere  
Absicht das Werk als Lohnfertiger 
für Generikahersteller und Origi­
natoren am Markt zu positionie­
ren. Der Lohnfertigungsvertrag  
mit Astrazeneca gibt uns dabei  
nötige Zeit, das Geschäft zu ent­
wickeln. Das Closing der Transakti­
on wird voraussichtlich am 31. De­
zember erfolgen. Dann geht das neue 
Unternehmen unter dem Namen Cor­
den Pharma GmbH an den Start. 

Wo sehen Sie Restrukturierungs­
bedarf? 

Dr. A. Riemann: Wir werden uns 
nach dem Closing alle Prozesse im 
Unternehmen ansehen und über­
prüfen, ob sie den Effizienzkriterien 
eines Lohnfertigers entsprechen. Im 
Moment gehen wir davon aus, dass 
es zu einem Personalanpassungsbe­
darf in der Größenordnung von 15 % 
kommen kann.

Im Mai 2007 übernahm die ICIG das 
Customer Manufacturing­Geschäft 
der Clariant mit Produktionsstätten 
in Deutschland und den USA. Gibt es 
Synergien mit den nun erworbenen 
Aktivitäten von Astrazeneca?

Dr. A. Riemann: Nein, zum von 
Clariant erworbenen Custom Ma­
nufacturing­Geschäft gibt es kei­
ne Synergien. Dieses Geschäft fir­
miert unter Weylchem und beliefert 
im Wesentlichen Pflanzenschutz­
mittelhersteller und daneben die 
Pharmaindustrie mit non­GMP  
Zwischenprodukten. Synergien gibt 
es jedoch mit Corden Pharmachem, 
unserer GMP­Plattform. Unsere 
Werke in Belgien und Irland und 
demnächst auch die von Solvay Phar­
ma erworbene Synkem in Chenove 
bei Dijon produzieren Wirkstoffe für 

den Generikamarkt und für Origina­
toren. 

Die Übernahme des Astrazeneca­
Standorts ist bereits das vierte In­
vestment der ICIG in der Chemie­ und 
Pharmabranche in diesem Jahr. Nach 
welchen Kriterien wählen Sie Ihre In­
vestments aus?

Dr. A. Riemann: Wir suchen primär 
Geschäfte in Sondersituationen von 
Konzernen, bei denen es auf eine 
enge und vertrauensvolle Zusam­
menarbeit ankommt und bei denen 
wir unsere Expertise im Chemie­ 
und Pharmasektor bei der strate­

gischen Weiterentwicklung und bei 
der Restrukturierung einbringen 

können. Ziel ist es, durch geeignete 
Maßnahmen ­ Restrukturierung, zu­
sätzliche Akquisitionen, organisches 
Wachstum ­ die Profitabilität zu 
steigern und den Unternehmen eine 
langfristige Perspektive in unserer 
Gruppe zu geben.

www.icig.de

Corden Pharma geht zu Jahresbeginn an den Start
Investor ICIG übernimmt Produktionsstätte von Astrazeneca

Dr. Achim Riemann, Managing Director der ICIG

Starkes Produktionswachstum

Die deutschen Chemieunternehmen 
knüpften im Geschäftsjahr 2007 
nahtlos an die guten Vorjahre an. 
Sie dehnten ihre Produktion um 
insgesamt 4,5 % aus. Seit Anfang 
2004 steigt die deutsche Chemiepro­
duktion von Quartal zu Quartal an 
(Grafik 2). Ihre Kapazitäten waren 
mit durchschnittlich 87 % gut aus­
gelastet.

Bei den Chemiesparten zeigte sich 
im Jahresverlauf 2007 eine zweige­
teilte Entwicklung: Während das 
Wachstum der Grundstoffchemie 
lediglich moderate Zuwachsraten 
verbuchte, setzten die weiteren 
Verarbeitungsstufen ihre positive 
Entwicklung mit hoher Dynamik 
fort (Grafik 3). Die Produktion  
von anorganischen Grundstoffen 
wuchs 2007 um 1 % und verbes­
serte somit ihr gutes Vorjahreser­
gebnis erneut. Die Produktion von 
Petrochemikalien stieg um 1,5 %. 
Das größte Wachstum einer Grund­
stoffsparte erzielte die Polymerpro­
duktion. Sie legte im Jahr 2007 um 
3 % zu. Die restlichen Chemiespar­
ten wuchsen dynamisch. Dank der 
guten Industriekonjunktur weiteten 
die Hersteller von Fein­ und Spezial­
chemikalien ihre Produktionsmen­
gen um 5 % aus. Die Produktion der 
pharmazeutischen Industrie stieg 
sogar um 9,5 %. Fortgesetzt hat sich 
auch das starke Wachstum der Pro­
duktion von Wasch­ und Körperpfle­
gemitteln. Ihre Produktion stieg im 
Gesamtjahr 2007 um 5 %.

Kostendruck hält an

Der Anstieg der Erzeugerpreise für 
chemische Produkte hat sich 2007 
fortgesetzt. Die Chemikalienpreise 
lagen durchschnittlich um 2,5 % 
höher als ein Jahr zuvor. Nachdem 
die Erzeugerpreise zu Jahresbeginn 
vorübergehend stagnierten, stiegen 

sie im restlichen Jahresverlauf wie­
der deutlich (Grafik 4), weil sich der 
Druck von Seiten der Rohstoff­ und 
Energiemärkte zunehmend erhöht 
hat. Rohöl verteuerte sich seit Ja­
nuar um mehr als 50 %. Mit dem Öl­
preis kletterten auch die Preise für 
den wichtigsten Rohstoff der che­
mischen Industrie, das Rohbenzin 
(Naphtha). Besonders die rohstoff­
nahen Sparten – Petrochemie, Anor­
ganika und Polymere – konnten die 
gestiegenen Kosten an die Kunden 

weitergeben. Aber auch Fein­ und 
Spezialchemikalien verteuerten sich 
im Jahresverlauf deutlich.

Gute Binnennachfrage 

Der deutsche Chemieumsatz setzte 
im Jahr 2007 den Aufwärtstrend der 
Vorjahre beschleunigt fort. Dank der 
guten Mengenkonjunktur und der 
erhöhten Erzeugerpreise stieg der 
Branchenumsatz um 7,5 % auf 174,4 
Mrd. €. Die Geschäfte im In­ und 

Ausland expandierten mit nahezu 
gleicher Geschwindigkeit: Der Aus­
landsumsatz verbesserte sich dank 
der guten Konjunktur in fast allen 
Absatzmärkten um 8 % auf 95,1 
Mrd. €. Der Inlandsumsatz lag mit 
79,3 Mrd. € rund 7 % höher als ein 
Jahr zuvor. Hierzulande hat die gute 
Industriekonjunktur die Nachfrage 
nach Chemikalien spürbar beflügelt. 
Zudem stieg die Nachfrage der pri­
vaten Haushalte nach chemischen 
Konsumgütern.

Beschäftigung und Investitionen steigen

Die gute Chemiekonjunktur zeigte 
zuletzt auch bei den Belegschafts­
zahlen Wirkung. Der Beschäfti­
gungsabbau der vorangegangenen 
Jahre konnte gestoppt werden. Die 
deutsche chemische Industrie be­
schäftigte im Jahr 2007 erstmals 
wieder mehr Mitarbeiter als im Vor­
jahr. Die Belegschaftszahlen stiegen 
um rund 0,2 % auf durchschnittlich 
436.900 Mitarbeiter.

Das Umfeld für Investitionen 
blieb 2007 positiv: Die Ertragslage 
war gut, die Produktionskapazitäten 
waren stark ausgelastet und die 
Chemienachfrage wuchs kräftig. Die 
deutsche Chemieindustrie hat daher 
im Jahr 2007 die Sachanlageinves­
titionen um 5 % auf insgesamt 6,5 
Mrd. € ausgeweitet. Der Anteil der 
Erweiterungsinvestitionen hat dabei 
zugenommen. 

Unternehmen bleiben optimistisch

Angesichts der erfreulichen Jahres­
bilanz 2007 ist die Stimmung in der 
deutschen Chemieindustrie derzeit 
außerordentlich gut. Allerdings 
waren die Geschäftserwartungen 
in den letzten Monaten rückläufig. 
Die Prognosen der Konjunkturfor­
scher fallen für 2008 verhaltener 
aus. Das Wachstum des deutschen 
Bruttoinlandsproduktes wird sich 
im kommenden Jahr auf rund 2 % 
abschwächen. Das Wachstum der 
Industrieproduktion wird sich vor­
aussichtlich sogar halbieren (Grafik 
5). Die Nachfrage nach Chemikali­
en wird daher nicht mehr so stark 
zulegen können wie bisher. Zudem 
belasten ein starker Euro und hohe 
Ölpreise die Konjunkturaussichten 
der deutschen Chemieindustrie. 
Auch bleibt abzuwarten, ob die Aus­
wirkungen der US­Immobilienkrise 
das Chemiegeschäft erreichen wer­
den. Vor diesem Hintergrund wird 
die deutsche chemische Industrie 
im kommenden Jahr einen Gang 
runterschalten. Aber auch nach 
vier starken Jahren geht es in der 
deutschen Chemieindustrie weiter 
aufwärts. Für das Gesamtjahr 2008 
rechnet der VCI mit einer Auswei­
tung der Chemieproduktion um 
2,5 %. Der Branchenumsatz dürfte 
bei anhaltendem Preisauftrieb im 
kommenden Jahr um 4,5 % zulegen. 
Die deutsche Chemieindustrie blickt 
mit Zuversicht auf das Geschäftsjahr 
2008.
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Am Standort Plankstadt arbeiten derzeit ca. 360 Mitarbeiter in der Produktion, die die Wirkstoffreinigung, Fertigung und Verpackung umfasst. 

„Ziel ist es, den Unternehmen eine langfristige  
Perspektive in unserer Gruppe zu geben.“

Unternehmen und Standorte der International Chemical Investors Group

Unternehmen	 Produkte	 Standorte	 übernommen	von

Carbotech Aktivkohle und Aktivkokse Essen RAG/Rütgers

Corden Pharmachem generische Pharmawirkstoffe Landen/Belgien und Cork/Irland Cambrex

Enka Viskosefasern Wuppertal, Obernburg, Oberbruch, Elsterberg Gorzow/Polen Akzo Nobel/Arcordis 

Miltitz Aroma Chemicals Duftstoffe und Aromen Leipzig-Miltitz -

Nease  Funktionschemikalien Cincinnati/USA RAG/Rütgers

PPC Feinchemikalien  Thann-Cedex/Frankreich, Louvain-la-Neuve/Belgien Albemarle

Rütgers Organics Chemikalien für Holz- und Brandschutz Mannheim RAG/Rütgers

Synthacon Mikroreaktionstechnik Leuna, Frankfurt -

Weylchem Customer Manufacturing Mannheim, Höchst, Griesheim, Augusta/USA, Elgin/USA RAG/Rütgers, Clariant
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D
as Geschäft vieler Chemie­

unternehmen ist stark 

zyklisch. Bei guter Kon­

junktur und niedrigen Rohstoffpreisen 

weisen sie hohe Profite auf, in Rezessi­

onsphasen verlieren sie teilweise sogar 

Geld. Die Umsätze und Profite dieser 

Unternehmen unterliegen also starken 

Schwankungen. Dieses im Folgenden als 

Zyklizität bezeichnete Phänomen führt 

zu Problemen, die bis zur Existenzgefähr­

dung einzelner Unternehmen reichen 

können. Außerdem ergeben sich bei öf­

fentlich gehandelten Unternehmen auch 

Probleme in der Kommunikation mit den 

Anteilseignern.

Es ist daher das erklärte Ziel 
vieler Unternehmen, die Zykli-
zität ihres Geschäfts zu redu-
zieren:

„Wir konzentrieren uns auf 
Geschäftsgebiete, die unser 
Portfolio widerstandsfähiger 
gegen Zyklizität machen” 
(BASF-Strategie)  
Die Akquisition von Schering 
wird unsere Abhängigkeit 
von zyklischen wirtschaft-
lichen Entwicklungen signi-
fikant reduzieren (Bayer)
„Zu den Eckpunkten unserer 
Zukunftsstrategie zählen die 
Konzentration auf die weni-
ger zyklische ... Spezialche-
mie“ (Evonik)

Die grundsätzliche Frage, ob 
dieses Ziel eigentlich sinnvoll 
ist, soll hier nicht eingehend 
behandelt werden. Es sei aber 
darauf hingewiesen, dass die 
Reduktion der Zyklizität nicht 
in direktem Zusammenhang 
mit einer Erhöhung des Profits 
über den Gesamtzyklus hinweg 
steht. Vielmehr handelt es sich 
bei den im folgenden diskutier-
ten Maßnahmen um solche, 
die die Umsätze und Profite 
im Zeitverlauf stabilisieren, 
aber nicht notwendigerweise 
steigern. Sie reduzieren die 
Wahrscheinlichkeit rapider 
Profiteinbrüche, aber verrin-
gern in ebensolchem Maße 
auch die Wahrscheinlichkeit 
sehr großer Gewinnsprünge. 

Ursachen der Zyklizität

Chemieunternehmen – wie 
andere Unternehmen auch 
– erwerben am Markt Roh-
stoffe und anderen Input (zum 
Beispiel Arbeitskraft), führen 
eine wie immer geartete Um-
setzung durch und verkaufen 
dann wiederum am Markt das 
Endprodukt. Damit ergeben 
sich verschiedene Faktoren, 
die entscheiden, wie stark ein 
Chemieunternehmen der Zyk-
lizität ausgesetzt ist:

Schwankungen der Rohstoff-
kosten (große Schwankungen 
z. B. bei Abhängigkeit von vo-
latilem Ölpreis = tendenziell 
höhere Zyklizität)
Nachfrage-/Preisschwan-
kungen bei den Endpro-
dukten mit den damit ver-
bundenen Schwankungen bei 
den Endproduktpreisen und 
bei der Kapazitätsauslastung 
(große Schwankungen = ten-
denziell höhere Zyklizität)
die am Markt bestehende 
Verbindung zwischen Roh-
materialkosten und End-
produktpreisen (enge Ver-
bindung = tendenziell nied-
rigere Zyklizität)
Höhe der Rohstoffkosten 
relativ zur Wertschöpfung 
des Unternehmens (hoher 
relativer Anteil der Input-
kosten = tendenziell höhere 
Zyklizität)

Diese Faktoren sollen nun 
im Detail betrachtet und im 
Hinblick auf Maßnahmen zur  















Zyklizitätsreduktion analysiert 
werden.

Schwankungen der Rohstoffkosten 

Langfristige Einkaufsverträ-
ge zu festen Preisen sind eine 
einfache, aber nicht immer 
gangbare Möglichkeit der Ab-
sicherung gegen Preisschwan-
kungen.

Für einige Basisrohstoffe 
der Chemie (z. B. Rohöl) lassen 
sich Preisschwankungen auch 
durch Hedging absichern. 
Hedging kann zum Beispiel 
durch Kaufoptionen zu einem 
bestimmten Preis geschehen. 
Dies ist allerdings mit Kosten 
verbunden.

Eine weitere Möglichkeit, 
Schwankungen der Inputkos-
ten abzuschwächen, ist die 
vertikale Integration. Chemie-
unternehmen, deren Aktivi-
täten sich über mehrere Wert-
schöpfungsstufen erstrecken, 
also gewissermaßen ihre ei-
genen Rohstoffe produzieren, 
sind so bis zu einem gewissen 
Grad von Schwankungen der 
Marktpreise isoliert. 

Schließlich kann schon bei 
der Wahl des Produktions-
prozesses eine gewisse Absi-
cherung gegen Rohstoffpreis-
Schwankungen erfolgen, wenn 
ein in Bezug auf den Rohstoff 
flexibles Verfahren gewählt 
wird. Natürlich müssen in die-
sem Falle für die Kalkulation 
die möglicherweise höheren 
Kosten des flexiblen Verfahrens 
mitberücksichtigt werden.

Nachfrageschwankungen  
bei den Endprodukten 

Durch eine Reihe von Maßnah-
men lassen sich die Nachfra-
geschwankungen nach eigenen 
Produkten reduzieren:

langfristige Absatzverträ-
ge garantieren eine stabile 
Nachfrage über einen länge-
ren Zeitraum (müssen aber 
möglicherweise durch Mar-
genverluste erkauft werden)
die Konzentration auf Kun-
denindustrien mit niedriger 
Zyklizität (z. B. Nahrung, 
Pharma) reduziert potenti-





ell ebenfalls die Nachfrage-
schwankungen
eine Ausweitung der bear-
beiteten Märkte (in Bezug 
auf Regionen, Produkte und 
Industriesegmente) redu-
ziert im Sinne einer Risiko-
streuung die Abhängigkeit 
von Schwankungen in Teil-
märkten
flexible Produktionsanlagen 
(z. B. Batchproduktion statt 
kontinuierlicher Produktion) 
erhöhen zwar ggf. die Her-
stellungskosten, erleichtern 
aber den Produktwechsel bei 
Nachfrageschwankungen 
analog kann in der Regel 
auch ein Teil der eigenen 
Kosten flexibilisiert wer-
den, z. B. durch Outsourcing 
bestimmter Funktionen wie 
Logistik

Verbindung zwischen Rohmaterial­
kosten und Endproduktpreisen 

Der Einfluss zyklischer Ergeb-
nisschwankungen lässt sich 
auch dann reduzieren, wenn 
das Chemieunternehmen die 
Kosten seiner Rohstoffe direkt 
an den Kunden weitergeben 
kann. Im Extremfall (vollstän-
dige Bereitstellung der Roh-
stoffe durch den Kunden) be-
treibt das Chemieunternehmen 
dann effektiv Lohnherstellung 
für den Kunden, wie dies z. B. 
die Firma Aldrich mit ihrer 
kundenspezifischen Synthese 
eines Füllers für einen Dental-
materialienhersteller durch-
führt. Statt ein Produkt zu 
einem schwankenden Preis zu 
verkaufen, wird ein Service zu 
einem festen Preis angeboten. 

Dieses Modell kann zum 
Beispiel auch in der Petroche-
mie (Cracken von Naphta als 
Service) oder in der Feinche-
mie (kundenspezifische Syn-
these eines Wirkstoffs) An-
wendung finden. Es ist insbe-
sondere dann für den Anbieter 
interessant, wenn seine Wert-
schöpfung im Vergleich zu den 
Inputkosten nur gering ist. 

In abgeschwächter Form 
findet das Modell Anwen-
dung, wenn nur die Kosten 
bestimmter, besonders teurer 
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Rohmaterialien (z. B. Platin in 
Katalysatoren) direkt an den 
Kunden weitergegeben wer-
den. In diesem Fall wird der 
Verkaufspreis zwischen Kun-
den und Chemieunternehmen 
zunächst ohne die Kosten des 
teuren Rohmaterials ausge-
handelt. Diese Kosten werden 
dann anschließend zu den ge-
rade aktuellen Marktpreisen 
hinzuaddiert. Dadurch ist das 
Chemieunternehmen zumin-
dest von Preisschwankungen 
dieses Materials nicht mehr 
berührt.

Höhe der Rohstoffkosten  
relativ zur Wertschöpfung

Dies ist der wohl komplexeste, 
aber auch wirkungsvollste He-
bel zur Reduzierung der Zykli-
zität. Grundgedanke ist hier, 
dass Schwankungen der Roh-
stoffkosten nur eine geringe 
Bedeutung für den Ertrag eines 
Unternehmens haben, wenn 
sie im Vergleich zum Umsatz 
nur gering sind. Eine höhere 
relative Wertschöpfung des 
Unternehmens reduziert also 
die Auswirkung zyklischer 
Wirtschaftsentwicklungen.

Möglichkeiten, dies zu errei-
chen, gibt es viele, und einige 
davon werden in den meisten 
Unternehmen der chemischen 
Industrie bereits genutzt (wenn 
auch weniger mit dem Gedan-
ken der Zyklizitätsreduktion, 
sondern eher um Margen zu 
sichern oder zu erhöhen):

Ausweitung des Dienstleis-
tungsangebots (zum Beispiel 
Betrieb einer Kläranlage 
anstelle Verkauf von Che-
mikalien für die Abwasser-
behandlung) – dies hat den 
zusätzlichen Vorteil intensi-
vierter und daher stabilerer 
Kundenbeziehungen
Vorwärtsintegration in Seg-
mente/Industrien, die näher 
am Endkunden liegen (Bei-
spiel: PU-Hersteller steigt in 
das Systemgeschäft ein)
Verschiebung des Portfolios 
in Richtung differenzierterer 
und innovativer Produkte, 
die für den Kunden einen 
höheren Wert schaffen und 







daher weniger preissensitiv 
sind
Einführung des Value Pri-
cing, d.h. Ermittlung des 
Verkaufspreises auf Basis 
des spezifischen Kunden-
nutzens

Mit Hilfe der verschiedenen 
hier aufgeführten Maßnahmen 
lässt sich das Ausmaß der Zyk-



lizität für ein Chemieunter-
nehmen erheblich reduzieren. 
Dies beruht wie hier dargelegt 
auf zwei Kerngedanken, zum 
einen der Risikoreduktion (z. B. 
Präsenz in verschiedenen In-
dustrien oder Regionen, Ein-
gehen langfristiger Verträge), 
zum anderen der Ausweitung 
der Servicekomponente im 
weitesten Sinne (z. B. Fokus-

sierung auf Services, auf Spe-
zialchemie etc.). 

Zu bedenken ist dabei je-
doch, dass einige dieser Maß-
nahmen die Bereitschaft der 
Kunden voraussetzen, ihrer-
seits ein größeres Risiko auf 
sich zu nehmen. Insofern ist 
die Frage, in welchem Umfang 
und durch welche Maßnahmen 
die Zyklizität eines chemischen 
Unternehmens reduziert wer-
den kann und soll, immer auch 
eine Frage der individuellen 
Gegebenheiten. 

Für eine firmenspezi-
fische Optimierung ist somit 
auch eine individuelle Ana-
lyse erforderlich. Diese kann 
– insbesondere bei großen 
Unternehmen mit stabilen 
Cashflows – durchaus auch 
ergeben, dass ein gewisses 
Maß an zyklischen Ergebnis-
schwankungen vertretbar ist. 
Dies gilt in besonderem Maße 
für die durch Private Equity 
erworbenen Chemieunterneh-
men. Diese sind aufgrund des 
reduzierten quartalsweisen 
Ergebnisdrucks in der Lage, 
den Gesamt-Return über den 
Zyklus ohne besondere Rück-
sicht auf zyklische Schwan-
kungen zu optimieren. Ergibt 
die Analyse jedoch, dass die 
Schwankungen ein als akzep-
tabel empfundenes Maß über-
schreiten, sollten die verschie-
denen Maßnahmen auf ihre in-
dividuelle Anwendbarkeit und 
Wirksamkeit geprüft werden. 
Gegebenenfalls unter Einsatz 
eines externen Berates kann 
so eine adäquate Absicherung 
gegen Schwankungen im wirt-
schaftlichen Zyklus erfolgen.

Kontakt:

Kai Pflug

Stratley AG, Schanghai

Tel.: +86 21 2890 9677 

Fax: +86 21 2890 9999 

k.pflug@stratley.com

www.stratley.com
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Wenn zyklische Geschäfte zum Problem werden
Wie Chemieunternehmen die Zyklizität ihres Geschäfts reduzieren können

Die BASF hat in den vergangenen Jahren, etwa durch Ausbau der Sparte Öl und Gas, die Zyklizität des Geschäfts verringert (Foto: BASF).
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D
er schwedische Alfa Laval-

Konzern hat Ende Novem-

ber in Frankfurt/Main eine 

bahnbrechende neue Reaktortechno-

logie – einen kontinuierlichen Platten-

reaktor – vorgestellt. Das Grundprinzip 

dieses „ART Plattenreaktors“ basiert auf 

dem Rohrreaktor in Form eines modifi-

zierten Plattenwärmetauschers, der aber 

im Unterschied zu diesem eine Propfen-

strömung aufweist und damit die zentra-

le verfahrenstechnische Anforderung an 

diesen Reaktortyp erfüllt. Die Bauart des 

Reaktors erlaubt eine ausgezeichnete 

Steuerung des Temperaturverlaufs der 

Reaktion. Zudem kann das Prozessvolu-

men eines solchen Reaktors im Vergleich 

zu einem Batch-Reaktor bzw. Rührkessel 

um einen Faktor von bis zu 100 verringert 

werden. Der neue, kommerziell verfüg-

bare Reaktortyp wurde von Alfa Laval in 

Kooperation mit mehreren Universitäten 

und Chemieunternehmen wie z. B. Ar-

kema, Astra Zeneca, Perstorp und DSM 

entwickelt. Die Entwicklung wurde mit 

Mitteln des EU-Förderprojekts LIFE ge-

fördert. Bei Astra Zeneca und Perstorp 

wird der Reaktor bereits in Pilotanlagen 

eingesetzt. Auch DSM hat nach einem 

Evaluierungsprojekt die Einführung die-

ser Technologie beschlossen.

Über Prozessintensivierung wur-
de in der Chemie- und Pharma-
industrie in vergangenen Jahren 
viel diskutiert, aber es gab bis-
lang wohl kaum einen Lösungs-
ansatz, der diese Zielsetzung 
im zentralen Punkt der Reak-
tionstechnik bzw. beim Reaktor 
wirklich erfüllen konnte. Die 
Mikroreaktionstechnik als eine 
der diskutierten Möglichkeiten 
bietet zwar überzeugende An-
sätze, von der ungeliebten und 
in vieler Hinsicht uneffizienten 
Chargen-Produktion in großen 
Rührkesseln weg zu kommen, 
aber die technische Umsetzung 
in die Produktion großer Chemi-
kalienmengen gestaltet sich viel-
fach schwierig, sei es weil die 
Apparatekosten noch recht hoch 
sind und damit die Wirtschaft-
lichkeit dieser Anlagen in Frage 
gestellt ist oder weil die Produk-
tionskapazitäten der Apparate-
hersteller nicht ausreichen oder 
weil man einfach nicht bereit ist, 
sich auf ein gewisses Risiko ein-
zulassen. Der große und gefäl-
lige Wurf fehlte bislang. Mit dem 
neuen Konzept der Plattenreak-
toren von Alfa Laval steht den 
Herstellern von Fein- und Spe-
zialchemikalien sowie von phar-
mazeutischen Wirkstoffen jetzt 
ein ersehnter und praktikabler 
Weg offen, ihre Produktionsan-
lagen im Sinne der Prozessin-
tensivierung wirtschaftlich um-
zugestalten. Auch dürften einige 
bislang hemmende Argumente 
bei dieser neuen Technologie 
nunmehr vom Tisch sein: Mit 

Alfa Laval steht ein internatio-
nal operierender Konzern mit 
10.000 Mitarbeitern und einem 
Jahresumsatz von ca. 2,2 Mrd. € 
hinter der Entwicklung. Zudem 
ist die Technik der Plattenwär-
metauscher in der Industrie seit 
mehr als 50 Jahren eingeführt 
und bewährt, so dass man mit 
den Plattenreaktoren appara-
tetechnisch gesehen kein wirk-
liches Neuland betritt. Und nicht 
zuletzt verfügt Alfa Laval als ei-
ner der großen Hersteller von 
Plattenwärmetauschern über 
genügend Erfahrung in deren 
Herstellung und kann entspre-
chende Produktionskapazitäten 
auch für die Herstellung von 
Plattenreaktoren nutzen.

Funktionsprinzip und Einsatzgrenzen

Der ART-Plattenreaktor kom-
biniert die Eigenschaften eines 
kontinuierlichen chemischen 
Reaktors mit denen eines Plat-
tenwärmetauschers, der eine 
schnelle Übertragung hoher 
Wärmemengen ermöglicht. Zwi-
schen den Wärmeübertragungs-
platten befinden sich Reaktor-
platten, die die Strömungsrich-
tung beeinflussen. Druckplatten 
sorgen für den Zusammenhalt. 
So entsteht eine modulare Reak-
toreinheit. Anschlüsse entlang 
des Reaktionskanals bieten Zu-

griff auf die Reaktionsmischung; 
so können Messungen durchge-
führt, Proben entnommen und 
Reaktionspartner hinzugefügt 
werden. Weil der Plattenreaktor 
schnell zerlegt und wieder zu-
sammengebaut werden kann, ist 
seine Reinigung unkompliziert.

Die Strömung im Plattenre-
aktor charakterisierte Dr. Barry 
Johnson, Process Development 
Manager Plattenreaktortech-
nologie bei Alfa Laval, mit der 
Bodenstein-Zahl Bo, die bei ca. 
230 liege (idealerweise muss 
sie größer 100 sein). Den Wär-
meübergangskoeffizient bezif-
ferte er mit 1.200 W/m2 K und 
die Wärmeaustauschfläche des 
Reaktors bei 1.500 m2/m3.

Die Kühlkapazität des Plat-
tenreaktors liegt nach seinen An-
gaben bei 0,1 – 2 MW/m3 K, was 
10 – 100mal besser sei als beim 
Rührkessel und bis zu 10mal 
besser als bei einem Rührkessel 
mit äußeren Kühlschlangen. 

Die mechanische Konstrukti-
on des Reaktors erlaubt Reakti-
onen in fluiden Phasen (also auch 
flüssig/flüssig und gas/flüssig) im 
Temperaturbereich von –40 bis 
zu +200 °C und Drücke bis 20 
bar. Die Produktreihe umfasst 
Einheiten mit Kapazitäten von 
0,25 l/h bis zu 1 m3/h; das heißt, 
Einsätze für F&E im Labor bis in 
Produktionsanlagen sind abge-

deckt. Die Durchmesser der Re-
aktionskanäle im Reaktor liegen 
je nach Bauart/Größe zwischen 
1 bis 50 mm. Die Eignung der 
Plattenreaktoren für die Durch-
führung von Slurry-Reaktionen 
wird noch untersucht; auch he-
terogen-katalytische Reaktionen 
seien durchaus vorstellbar, hieß 
es bei Alfa Laval.

Die Vorteile

Die Technologie der Plattenre-
aktoren hat eine ganze Reihe 
von Vorteilen, die in der Sum-
me wohl auf eine „Revolution“ 
in der Reaktortechnologie hin-
auslaufen können. Carina Res-
are, Managerin Reactor Tech-
nology bei Alfa Laval beschrieb 
die Vorteile kurz so: „Besser, 
schneller, kleiner, billiger, ein-
facher und sicherer.“ 

Die hohe Wärmeübertra-
gungsleistung des Plattenwär-
metauschers (schnelle Auf-
heiz- und Kühlprozesse) wird 
mit effizienten Mischprozessen 
kombiniert, daher kann der ther-
mische Verlauf der chemischen 
Reaktion in der Reaktionseinheit 
zuverlässig gesteuert werden. 
Auch hochgradig exotherm ver-
laufende können so effektiv und 
sicher – wegen des geringen 
Reaktionsvolumens – ablaufen. 
Bestehende Reaktionsverfah-
ren können in Richtung höherer 
Ausbeuten verbessert werden. 
Für bislang unbefriedigend ab-
laufende Reaktionen (z. B. wegen 
schlechter Temperaturbedin-
gungen oder ungünstiger Kon-
zentration der Reaktionspartner) 
bietet sich jetzt eine neue Mög-
lichkeit, den Reaktionsverlauf 
optimieren zu können. Sogar 
bislang völlig uneffiziente Char-
gen-Reaktionen können im kon-
tinuierlichen Reaktor unter ge-
eigneten Reaktionsbedingungen 
sehr effizient ablaufen. Wäh-
rend in Rührkesseln Reaktionen 
vielfach in starker Verdünnung 
ablaufen müssen, kann man in 

Plattenreaktoren mit weitaus hö-
heren Konzentrationen, Tempe-
raturen und Drucken arbeiten. 
Dadurch kann die Reaktion nicht 
nur schneller ablaufen, sondern 
oft auch mit weniger Neben-
produkten. Durch den geringe-
ren Einsatz von Lösungsmitteln 
können nicht nur direkte Kosten 
für das Lösungsmittel eingespart 
werden, sondern auch Kosten 
für Heiz-/Kühlenergien sowie 
bei der Aufarbeitung des Pro-
dukts und des Lösungsmittels 
bzw. dessen Entsorgung.

Kontinuierliche Reaktionen 
können besser automatisiert 
werden und so Kosten ein-
sparen
Der Reaktor kann leicht zer-
legt und gereinigt werden
Der Plattenreaktor hat im 
Vergleich zum Rührkessel 
einen deutlich geringeren 
Platzbedarf (Reaktionsvolu-
men bis 100fach kleiner)
Die Ergebnisse von Laborver-
suchen mit Plattenreaktoren 
können schneller als bei 
Rührkesseln auf den Produk-
tionsmaßstab skaliert werden 
(Computersimulation)
Flexible Bauarten und Baugrö-
ßen des Plattenreaktors (An-
zahl und Größe der Platten, 
verschiedene Durchmesser 
der Reaktionskanäle), Reaktor 
ist umrüst- und erweiterbar
Verschiedene Materialien 
(Edelstahl 316L, PEEK, Has-
telloy C22)

Einstieg in die  
Plattenreaktor-Technologie

Wer sich für den Einstieg in die 
Plattenreaktor-Technologie in-
teressiert, kann erste Tests in 
den Labors bei Alfa Laval durch-
führen oder alternativ in den 
eigenen Labors, erläuterte Dr. 
Barry Johnson, der die Entwick-
lung des Plattenreaktors und die 
Tests im Labor leitet. Das Ange-
bot von Alfa Laval erstrecke sich 
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weiter, so Johnson, auf die Un-
terstützung bei der Optimierung 
der chemischen Reaktion und 
die Auswahl der Reaktorkom-
ponenten, die Inbetriebnahme 
und die Betriebsunterstützung, 
Hilfe bei der Prozessvalidierung 
und die Optimierungsberatung.

Evaluierung der  
Plattenreaktor-Technologie bei DSM

Bei DSM wurde die Plattenre-
aktor-Technologie von Alfa La-
val im Labormaßstab evaluiert, 
um dann über deren weiteren 
Einsatz zu entscheiden. Wie Raf 
Reintjens, Senior Scientist bei 
DSM Pharmaceutical Products, 
auf der Veranstaltung in Frank-
furt sagte, sei diese Entscheidung 
jetzt zugunsten dieser Technolo-
gie gefallen. Und sie wäre nicht 
so ausgefallen, wenn man keine 
deutlichen Vorteile, auch Kos-
tenvorteile, in dieser Technologie 
gesehen hätte, so Reintjens.

Untersucht wurde bei DSM 
die Reaktion einer organischen 
Verbindung R-L mit Natrium-
azid zum entsprechenden orga-
nischen Azid im Labormaßstab 
– eine stark exotherme Reakti-
on, bei der ein organisches Azid 
gebildet wird. Die Selektivität 
dieser Reaktion im Plattenre-
aktor war vergleichbar zu den 
Ergebnissen anderer Labor-
versuche. Es habe sich gezeigt, 
sagte Reintjens, dass die Plat-
tenreaktor-Technologie einfach 
zu beherrschen sei, sehr flexibel 
und umkonfigurierbar sei. Un-
tersucht wurde diese Reaktion 
in einem Reaktor mit 10 hinter-
einander angeordneten Platten. 
Das Reaktionsvolumen betrug 
120 ml entsprechend einem  
30 m langen Reaktionskanal. 
Der Wärmetransfer betrug  
3,5 MW/m3 K, die Aufheizrate 
100 °C/s und die Produktivität 
war größer als 10.000 kg/m3 h.

Kontakt:

Alfa Laval Lund AB, Lund (Schweden)

Martin Jönsson, Sales & Marketing Manager

Tel.: 0046/46367116

Fax: 0046/46307577

martin.jonsson@alfalaval.com

www.alfalaval.com

www.stepintoart.com

Alfa Laval Mid Europe GmbH, Glinde

Sascha Herz

Tel.: 040/72742071

sascha.herz@alfalaval.com

www.alfalaval.com

www.stepintoart.com
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Gut simuliert

Forscher der Universität Stutt-
gart haben die „Industrial Fluid 
Properties Simulation Challenge 
(IFPSC) 2007“ gewonnen. Der 
Preis geht an Dipl.-Ing. Bern-
hard Eckl, Dr.-Ing. Jadran Vra-
bec sowie Prof. Hans Hasse vom 
Institut für Technische Thermo-
dynamik und Thermische Ver-
fahrenstechnik (ITT). Bei dem 
internationalen Wettbewerb 
waren Eigenschaften des indus-
triell wichtigen, aber hoch ge-
fährlichen Stoffes Ethylenoxid 
per Simulation vorherzusagen. 
Die Arbeiten sind unter ande-
rem Teil des Sonderforschungs-
bereichs (SFB) 716 „Dynamische 
Modellierung von Systemen 
mit großen Teilchenzahlen“ 
sowie des Transferbereichs 
66 „Molekulare Modellierung 
und Simulation zur Vorhersage 
von Stoffdaten für industrielle 
Anwendungen“, bei denen die 
Universität Stuttgart Sprecher-
hochschule ist. Sie fließen auch 
in das vor kurzem von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
bewilligte Exzellenzcluster „Si-
mulation Technology“ an der 
Uni Stuttgart ein.

Der Wettbewerb hat das Ziel, 
die Daten wichtiger industriel-
ler Stoffe mit Methoden der 
molekularen Simulation mög-
lichst genau vorherzusagen. Bei 
Ethylenoxid ist dies besonders 
interessant, weil experimen-
telle Arbeiten mit dem Stoff 
schwierig sind. „Molekulare 
Methoden funktionieren auch 
bei extremen Bedingungen, 
bei Ethylenoxid sind diese zum 
Beispiel für Sicherheitsstudien 
wichtig“, erklärt SFB-Sprecher 
Prof. Hans Hasse. „Die mole-
kularen Simulationen liefern 
so einen Beitrag, die Produk-
tionsverfahren noch sicherer 
und effizienter zu machen“. Die 
Stuttgarter Wissenschaftler er-
reichten bei dem Wettbewerb in 
praktisch allen Kategorien die 
Genauigkeit eines Experiments. 
„Das zeigt den hohen Entwick-
lungsstand, den die molekulare 
Modellierung und Simulation 
mittlerweile in den Ingenieur-
wissenschaften erreicht hat“, 
so Vrabec.

Bernhard Eckl, der auf die-
sem Gebiet am ITT promoviert, 
ergänzt: „Wenn man die zwi-
schenmolekularen Wechselwir-
kungen richtig modelliert hat, 
können alle Stoffeigenschaften 
vorhergesagt werden.“ Wie gut 
das mittlerweile klappt, haben 
die Stuttgarter Wissenschaftler 
anlässlich der Preisverleihung 
Anfang November gezeigt. 
Dort war die ganze Breite der 
industriell interessanten Stoff-
eigenschaften gefragt: von 
Dampfdrücken, Dichten und 
Energien über Transportgrößen 
wie die Wärmeleitfähigkeit bis 
hin zur Oberflächenspannung.

www.itt.uni-stuttgart.de Abb. 4: Reaktorplatte

Revolution in der Reaktortechnologie
Neue Reaktortechnologie von Alfa Laval ermöglicht Umstieg von der Chargenproduktion zu kontinuierlichen Verfahren

Abb. 1: Mit dem kontinuierlichen Plattenreaktor hat Alfa Laval eine bahnbrechende neue Reaktortech-
nologie vorgestellt, die entscheidende Verbesserungen des Reaktionsprozesses im Vergleich zur  
Chargen-Produktion ermöglicht. Sie vereint das Prinzip des Strömungsrohres mit dem des Platten-
wärmetauschers und ermöglicht so auch Reaktionsbedingungen, wie sie in Chargen-Produktionen 
(Rührkesseln) nicht verwirklicht werden können. 

Abb. 2: Prinzipskizze der Stoffströme im Plattenreaktor. Das Reaktionsvolumen des Plattenreaktors entsteht durch Einsätze, die die 
Strömung dirigieren und zwischen die Wärmetauscherplatten eingesetzt werden. Zahlreiche Zugänge zu den Reaktionskanälen er-
möglichen die Zugabe von Reaktanden sowie Messungen in der Reaktionsmasse und Probenahmen.

Abb. 3: Der komplette Plattenreaktor 
– Reaktionseinheit und das Gestell.
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D
ie Produktion von Bioetha-

nol ist sehr energieintensiv 

und natürlich steht dieser 

Kraftstoff auch im Wettbewerb zu an-

deren Biokraftstoffen wie Biodiesel und 

Butanol. Das ABB Forschungszentrum in 

Ladenburg hat den Energieverbrauch in 

Biodieselanlagen eingehend untersucht 

und Lösungen zur Senkung des Energie-

verbrauchs bzw. der Energiekosten ent-

wickelt. Sie erlauben eine Senkung des 

Energieverbrauchs um bis zu 10 % durch 

eine intelligente Steuerung und Opti-

mierung der Produktionsanlage.

Die Europäische Union hat 
 Biokraftstoffe als strategische 
Lösung für die zunehmende 
Energieproblematik erklärt 
und dazu eine Direktive her-
ausgegeben. Bis 2010 sol-
len demnach 5,75 % der im  
Verkehrssektor verbrauchten 
Kraftstoffe biologischen Ur-

sprungs sein. Die Produktion 
von Bioethanol wird daher in 
den nächsten Jahren und da-
nach langfristig und nachhal-
tig zunehmen. 

Seit Beginn dieses Jahres 
hat die Mineralölindustrie die 
Verpflichtung, eine feste Quote 
der jährlichen Kraftstoffpro-
duktion durch Biokraftstoffe 
zu erfüllen. Vor dieser Rege-
lung wurden Biokraftstoffe im 
Vergleich zu herkömmlichen 
Kraftstoffen durch Steuerer-
leichterungen gefördert. Die 
verschiedenen Biokraftstoffe 
werden in Zukunft im starken 
Wettbewerb zueinander stehen 
und genau auf ihre Produkti-
onskosten untersucht werden. 
Der Energieverbrauch trägt 
hierzu einen signifikanten 
Teil bei. Durchschnittliche 
Anlagen mit einer Kapazität 
von 200.000 bis 300.000 t/a 
Bioethanol haben einen En-
ergieverbrauch von ungefähr  
8 – 10 MW. In den USA hat die 
jährliche Produktionskapazität 
im Jahr 2005 bereits 100 Mio. t 
überschritten. Da die Energie-

preise in Nordamerika jedoch 
im Vergleich zu Europa recht 
niedrig sind, bestand hier noch 
nicht die Notwendigkeit den 
Energieverbrauch von Bioetha-
nolanlagen zu verringern. 

Um im Wettbewerb mit an-
deren regenerativen Energien, 
insbesondere mit anderen Bio-
kraftstoffen wie Biodiesel und 
Butanol, langfristig bestehen 
zu können, muss die Produk-
tion von Bioethanol effizient 
sein. Am ABB Forschungs-
zentrum in Ladenburg wurde 
daher der Produktionsprozess 
(Abb. 1) eingehend analysiert. 

Ein genaues Verständnis wo 
und warum der größte Teil 
der Energie bei der Produkti-
on verbraucht wird, ist unab-
dingbar (siehe Tab.). Sobald 
die großen Verbraucher in 
der Prozesskette identifiziert 
sind, können Technologien 
entwickelt werden, die den 
Verbrauch reduzieren und so 
die Effizienz erhöhen. Obwohl 
die meisten dieser noch recht 
neuen Methoden bis jetzt nicht 
in großem Umfang angewendet 
wurden, zeigen einige das Po-
tential, den Energieverbrauch 
und die Produktionskosten 
drastisch zu verringern.

Prozess und Energieverbrauch

Bioethanol wird aus zucker- 
oder stärkebasierenden Anbau-
pflanzen gewonnen, wie bei-
spielsweise Zuckerrohr, Mais 
oder Weizen. Um die Energie-
anforderungen einer Bioetha-
nolanlage zu verstehen, werden 
die wichtigsten Prozessschritte 
betrachtet. Bei der so genann-
ten Hydrolyse von stärkebasie-
renden Rohstoffen wird dem 
Getreide Wasser hinzugefügt, 
um eine Verzuckerung zu errei-
chen. Um die Temperatur auf 
circa 60°C zu erhöhen und so 
eine Verflüssigung zu erzielen, 
werden ungefähr 10 % des ge-
samten Energieverbrauchs be-
nötigt. Danach werden Enzyme 
in der Fermentierung zu der 
Zuckermasse hinzugefügt, die 
fermentierte Maische wird des-
tilliert, um den Alkoholgehalt 
zu erhöhen. Da die Maische in 
der Destillationskolonne stark 
erhitzt werden muss, wird hier 
auch etwa ein Drittel der im 
Gesamtprozess eingesetzten 
Energie verbraucht. In der Des-
tillation wird das Bioethanol 
am Kopf der Kolonne abgezo-
gen, während die schwerere so 
genannte Vinasse sich am Bo-
den der Kolonne sammelt. Die 
protein- und ballaststoffreiche 
Vinasse wird üblicherweise 
getrocknet und in Pellets (engl. 
DDGS, Dried Distillers Grains 
with Solubles) gepresst, die 
als Tierfutter verkauft werden 
können. Dieser Trocknungspro-
zess verbraucht jedoch große 

Wärmemengen und ist daher 
ebenfalls für nahezu ein Drittel 
des Energieverbrauchs verant-
wortlich.

Ansätze zur Reduzierung  
der Energiekosten

Um die Energiekosten zu re-
duzieren kann man zwei ver-
schiedene Ansätze verfolgen: 
Ein neues, am Energiever-
brauch orientiertes Prozess-
design oder ein intelligentes 
Energiemanagement (Abb. 2). 
Mit Änderungen am Design 
der Anlage lassen sich zwar 
höhere Energieeinsparungen 
erzielen, dafür ist jedoch ein 
Umbau der Anlage nötig. Mit 
den Lösungen von ABB zum 
Energiemanagement ist es 
möglich, eine Produktionsan-
lage intelligenter zu steuern. 
Die Planung kann, basierend 
auf einer guten Vorhersage für 
Strom und Dampfverbrauch, 
beispielsweise mehrere Wo-
chen im Voraus vorgenommen 
werden. Damit wird ein gleich-
mäßigerer Energieverbrauch 
erreicht. Lastvorhersagen kön-
nen, bei richtiger Einstellung, 
automatisch aus der Produkti-
onsplanung abgelesen werden. 
Eine optimierte Lastzuteilung 
(Abb. 3) kann ebenfalls zu En-
ergieeinsparungen beitragen. 
Wird in einer Anlage Energie-
management intelligent betrie-
ben, so kann der Verbrauch der 
existierenden Anlage um un-
gefähr 10 % reduziert werden. 
Die meisten Anlagen werden 
heutzutage nur nach betrieb-
lichen Kriterien optimiert. Ziel 

der Maßnahmen zum effizi-
enteren Energiemanagement 
ist es jedoch, den Betrieb des 
Energiesystems sowohl unter 
betrieblichen als auch unter 
finanziellen Gesichtspunk-
ten zu optimieren. Oft wird 
beispielsweise in der Anlage 
nicht nur Strom verbraucht, 
sondern durch Prozesserwei-
terungen auch Strom produ-
ziert. In solchen Fällen kann 
der Verbrauch von eigen- und 
fremdproduziertem Strom an 
die Anforderungen angepasst 
werden. Berichtswesen und 
Energiekostennachverfolgung 
ermöglichen außerdem eine 
Echtzeit-Überwachung der 
Produktionskosten.

Wenn die Möglichkeit besteht 
beim Neubau einer Anlage oder 
innerhalb eines Retrofits den 
kompletten Produktionsprozess 
so zu designen, dass nicht der 
Durchsatz, sondern der Energie-
verbrauch optimiert wird, dann 
ergeben sich noch wesentlich 
höhere Einsparpotentiale durch 
die Optimierung der Massen- 
und Wärmebilanzen. Forscher 
an der TU Wien haben zum 
Beispiel herausgefunden, dass 
die Erhöhung der Temperatur 
in der Destillationskolonne von 
60°C auf ungefähr 90°C und in 
der anschließenden Gleichrich-
terkolonne auf ungefähr 130°C 
sinnvoll sein kann. Netzwerke 
von Wärmetauschern können 
die Abwärme aus der Gleich-
richterkolonne zur Vorerhit-
zung der Destillationskolonne 
nutzen.

An der Carnegie Mellon Uni-
versity (CMU) in Pittsburgh, 
mit dem das ABB Forschungs-
zentrum eine strategische 
Kooperation unterhält, wurde 
ein anderes, energieeffizientes 
Prozessdesign entwickelt. Bei 
diesem Aufbau werden Teile 
des Trocknungsprozesses zur 
Tierfuttergewinnung vor der 
Destillationskolonne platziert 
und damit der Energiever-
brauch reduziert. Dampf- und 
Kühlwasserverbrauch können 
zusätzlich reduziert werden, 
indem eine Multieffekt-Des-
tillationskolonne zum Einsatz 
kommt. Eine Studie, die von 
Forschern der CMU an Etha-
nolanlagen in den USA vorge-
nommen wurde, zeigt Verbes-
serungspotentiale von mehr 
als 50 % an Strom, Wasser 
und Dampf auf, die durch die 
beschriebenen Ansätze erzielt 
werden können. Bioethanol, 
das in neuen, optimierten An-
lagen hergestellt wird, wird 
in Zukunft wettbewerbsfähig 
werden. Die von ABB durch-
geführte Analyse zeigt zudem, 
dass die Potentiale noch nicht 
ausgeschöpft sind.

Kontakt:

Dr. Christian Zeidler 

ABB AG Forschungszentrum Deutschland, 

Ladenburg 

Tel.: 06203/71-6259

Fax: 06203/71-6253

christian.zeidler@de.abb.com

www.abb.de
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Energieeffiziente Bioethanol-Produktion 
Verminderte Produktionskosten durch intelligentes Energiemanagement 

Abb. 3:  Wird in einer Anlage Energiemanagement intelligent betrieben, so kann der Verbrauch einer bestehenden Bioethanol-Anlage durch 
Optimierung der Lastverteilung um ungefähr 10 % reduziert werden.

Tab.: Wärmeströme in der Bioethanolproduktion (Anlagenkapazität 60.000 t/a)

Prozessschritt	 Temperatur	[°C]	 Wärme	[MW]

Vermaischung  20 → 60 3.2

Verflüssigung 60 → 90 2.7

Verzuckerung 90 → 60 -2.9

Fermentierung 60 → 35 -3.2

Vorerhitzung Bier Kolonne 35 → 95 5.4

Bier Kolonne, Kondensator 78 → 77 -0.87

Bier Kolonne, Wiedererhitzer 104 → 105 9.6

Kühlung 105 → 35 -6.1

Rektifikation, Kondensator 116 → 115 -9.8

Rektifikation, Wiedererhitzer 132 → 133 5.1

Superheating Adsorption 114 → 120 0.032

Kühlungsproduktion 100 → 20 -2.3

Gas 90 → 240 -5,2

El. Energie  -9,5

Abb. 1: Prozess-Schema für die Herstellung von Bioethanol: Prozessschritte mit hohem Energieverbrauch sind die Destillation, die Trocknung 
(DGGS drying) und die Konzentration (rot/rosa gekennzeichnet)

Abb. 2 : Unternehmerische Optionen mit Energiemanagement
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I
n einem waren sich Forschungs-

projekte und Dissertationen zum 

Thema Wireless Profibus bislang 

einig: Es ist unmöglich, über Funkstrecke 

einen Profibus-Master anzuschließen, 

wenn weitere Master am gleichen Bus 

arbeiten sollen. Dabei gäbe es gerade 

hierfür z. B. in der industriellen Automa-

tisierungstechnik etliche Einsatzbereiche, 

etwa in Logistikzentren, bei Regalbedien-

geräten in großen Lagern oder über all da, 

wo man gerne tragbare Programmierge-

räte einsetzen möchte, um Änderungen 

am System direkt vor Ort und nicht von 

der Leitwarte aus vorzunehmen. Auch 

Übertragungsraten von bis zu 1,5 Mbit 

waren in diesem Zusammenhang in der 

Praxis bislang nicht umsetzbar. Jetzt ha-

ben Datenfunkexperten von Schildknecht 

Industrie Elektronik in Sersheim dieses 

Problem gelöst und auch in verschiedenen 

Datenfunksystemen gezeigt, dass Daten-

übertragungen von 1,5 Mbit in der Praxis 

realisierbar sind (auch nach Profisafe-

Standard). Aktuelles Anwendungsbeispiel 

ist eine nachgerüstete, redundante Pro-

fibus-Verbindung über Funkmodule mit 

500 kbit/s bei einem sogenannten Cutter, 

der Schlamm vom Boden absaugt.

Um die Schifffahrt auf der 
Elbe zu ermöglichen, heben 
Baggerschiffe regelmäßig die 
Fahrrinne aus. Diesen Aus-
hub liefern die Baggerschiffe 
in einem Deponie-See ab, der 
mit einer Folie ausgelegt, da-
mit Schadstoffe nicht in den 
Boden gelangen können. So 
genannte Cutter, die man 
sich ähnlich wie einen großen 
schwimmenden Staubsauger 
vorstellen kann, saugen den 
Aushub bei Reinigungsbedarf 
aus dem Deponie-See ab und 
transportieren ihn über Rohr-
leitungen zur Reinigung ans 
Festland (Abb. 1). 

Die gemessene Saugtie-
fe muss spätestens nach 500 
ms nachgeregelt werden, um 
Schäden an der Abdichtfolie 
zu vermeiden.

Über Funk den Regelkreis schließen

Die beschriebene Anwendung 
wird von einer zentralen SPS 
gesteuert und deren Daten per 
Profibus mit 500 kbit/s von der 
Schaltwarte über mehrere hun-
dert Meter Kabelverbindungen 
zu den einzelnen Mess- und 
Schaltanlagen geführt. Dabei 
bietet diese Umgebung für Da-
tenübertragung über Kabel 
so ziemlich die ungünstigsten 
Verhältnisse. Ein Abschnitt 
der Kabelleitungen beispiels-
weise muss über Schwimm-
pontons zu den Maschinen im 
Deponie-See geführt werden. 
Um mehr Sicherheit bezüglich 
der Verfügbarkeit zu schaffen, 
wurde hier eine redundante 
Verbindung über Funkmodu-
le nachgerüstet, die ebenfalls 
mit 500 kbit/s arbeiten (Abb. 
2). So kam die Firma Schild-
knecht ins Spiel. Die Datenfun-
kexperten haben inzwischen 
über 10 Jahre Erfahrungen 
im Bereich Funksysteme für 
den Profibus gesammelt. „In 
dieser Anwendung galt es, 
über eine Funkstrecke einen 
Regelkreis zu schließen“ sagt 
Dipl.-Ing. Thomas Schild-
knecht, Geschäftsführer und 
Inhaber des Unternehmens. 
„Dazu braucht man sehr hohe 
Datenübertragungsraten. Auf 
uns ist der Anlagenbetreiber 
zugekommen, nachdem die 
Lösung eines Konkurrenten 
nicht hielt, was sie versprach. 
Dort konnte man nicht die Da-
tenraten liefern, die eine sol-
che Anwendung erfordert. Wir 
haben den „Dataeagle 3002“ 
eingesetzt, der in dieser An-
wendung auch über die Funk-
strecke eine Datenrate von 500 
kbit/s liefert. Damit waren wir 

ca. 50-mal schneller als unsere 
Konkurrenz. Und inzwischen 
sind wir sogar in der Lage, 1,5 
Mbit/s per Funk zu übertragen. 
Auch solche Systeme setzen 
wir bereits in etlichen Anwen-
dungen ein.“ 

Am Puls der Kunden

Systeme zur Profibus-Funkü-
bertragung mit Datenraten von 
1,5 Mbit bieten die Datenfunk-
experten gleich in mehreren 
Varianten an (Abb. 3). Einer-
seits für drei oder sieben DP- 
bzw. DE-Slaves andererseits 
für verschiedene Funktech-
nologien. So kann für jeden 

Anwendungsfall die passende 
Technologie geliefert werden, 
z. B. wenn ein Frequenzbereich 
bereits belegt ist oder die IT-
Abteilung eines Unterneh-
mens nur einen bestimmten 
Frequenzbereich zur Funk-
kommunikation für das Au-
tomatisierungsnetz frei gibt. 
„Um entscheiden zu können, 
welche Funktechnologie in 
welchem Fall am besten ge-
eignet ist, braucht man einiges 
Know-how“ so Schildknecht 
weiter. „Das haben wir in den 
letzten 12 Jahren zu genüge 
gesammelt. Meist können wir 
in einem Beratungsgespräch 
schon innerhalb weniger Minu-

ten sagen, welche Lösung für 
die beschriebene Anwendung 
die geeignetste ist. Dazu muss 
man natürlich die spezifischen 
Eigenheiten der verschiedenen 
Funktechnologien sehr gut 
kennen und zum Beispiel auch 
wissen, wie sie sich verhalten, 
wenn man unterschiedliche 
Technologien mischt.“

Systeme mit Datenraten 
von 1,5 Mbit werden derzeit 
für die Funktechnologien 2,4 
GHz DSSS, 1,9 GHz DECT und 
2,4 GHz Bluetooth angeboten. 
2,4 GHz 802.11b und 5 GHz 
802.11a sind momentan in 
Entwicklung. Alle diese Geräte 
können neuerdings mit einem 

Profibus-Masterinterface nach 
der Funkstrecke geliefert wer-
den. So ist es erstmals möglich, 
einen weiteren Profibus Mas-
ter wie z. B. eine weitere SPS, 
ein Operator Panel oder ein 
Programmiergerät über die 
Funkstrecke anzukoppeln. 
„Damit ist uns gelungen, was 
vor kurzem in Dissertationen 
noch allgemein als unmöglich 
bezeichnet wurde“ berichtet 
Schildknecht stolz. Dabei ist 
die Datenübertragung über 
die Funkstrecke grundsätz-
lich völlig transparent, verhält 
sich also beim Einrichten an 
der SPS wie eine Kabelverbin-
dung. 

Vielseitig einsetzbar

Funktechnologie ist gene-
rell vielseitig einsetzbar und 
bringt in vielen Anwendungen 
etliche Vorteile gegenüber 
Kabellösungen, z. B. bei be-
wegten Maschinenteilen. Die 
hier üblicherweise eingesetz-
ten Schleppkabel sind sehr 
verschleißanfällig. Vorteile 
bringt die verschleißfreie 
Funkstrecke auch da, wo bis-
lang viele hundert Meter Kabel 
verlegt werden mussten und 
teure Erdarbeiten nötig waren. 
Mit den hohen Datenraten von 
1,5 Mbit und der erstmaligen 
Möglichkeit zum Anschluss 
eines Masters über eine Funk-
strecke innerhalb eines Multi-
master-Systems erschließen 
sich der Datenfunktechnolo-
gie aber weitere interessante 
Anwendungen zum Beispiel 
in Logistikzentren, bei Regal-
bediengeräten in großen La-
gern oder über all da, wo man 
gerne tragbare Programmier-
geräte einsetzen möchte. Für 
Sicherheitsanwendungen sind 
auch Datenfunksysteme nach 
dem Profisafe-Standard liefer-
bar. Damit lässt sich auch ein 
Notaus über Funk realisieren. 

Dipl. Ing. (FH) Nora Crocoll, 
Dipl. Ing. (FH) Dietrich Homburg, 
Redaktions Büro Stutensee

Kontakt:

Schildknecht Industrie Elektronik, Sersheim

Thomas Schildknecht

Tel.: 07042/84106-0,

Fax: 07042/84106-9

office@schildknecht-elektronik.de

www.schildknecht-elektronik.de
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Masteranbindung beim Profibus mit Funk
Neueste Systeme übertragen Daten bis 1,5 Mbit/s per Funk und können damit einen Regelkreis schließen

Dipl.-Ing. Thomas Schildknecht, 
Geschäftsführer und Inhaber der 
Schildknecht Industrie Elektronik

Elektrische Rohrbegleitheizungen

Schon geringe Temperatur-
schwankungen wirken sich 
spürbar auf die Eigenschaften 
mancher Rohstoffe und Pro-
dukte aus. Bei deren Transport 
durch Rohrleitungen kann es 
daher zu Veränderungen kom-
men, die im schlimmsten Fall 
zum Festsetzen des geförderten 
Guts in der Leitung und zum 
Produktionsausfall führen. 
Einen effektiven Schutz für 
flüssige und gasförmige Stoffe  
bieten hier elektrische Rohr-
begleitheizungen. Sie werden 
zusätzlich zur Isolierung ange-
bracht und sorgen unabhängig 
von der Umgebungstemperatur 
für eine gleichmäßige Tempe-

ratur im Innern der Leitung. 
Im Unterschied zu anderen 
Heizungssystemen sind  Rohr-
begleitheizungen über grö-
ßere Entfernungen hinweg 
einsetzbar sowie schnell und 
preisgünstig montiert. Ihre 
Funktion lässt sich über die 
vorhandenen Prozessleitsys-
teme überwachen und exakt 
steuern. 

Infraserv GmbH & Co. Knapsack KG

Tel.: 02233/4865-47

info@infraserv-knapsack.de

www.infraserv-knapsack.de
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Gehrckens feierte 140-jähriges Jubiläum 
Das Familienunternehmen C. 
Otto Gehrckens (COG) in Pin-
neberg bei Hamburg beging 
kürzlich das 140-jährige Fir-
menjubiläum. Der 1867 ge-
gründete, unabhängige Her-
steller von Präzisions-O-Rin-
gen, der rund 170 Mitarbeiter 
beschäftigt, zählt zu den füh-
renden Anbietern der Branche. 
Im Rahmen der Jubiläumsfei-
er dankte der Geschäftsfüh-
rer Jan Metzger (Foto) seinen 
Mitarbeitern für deren Ar-
beitseinsatz, ohne den dieser 
„Firmenerfolg niemals mög-
lich gewesen“ wäre und dazu 
beigetragen habe, „dass uns 
immer mehr Kunden vertrauen 

und partnerschaftlich mit uns 
zusammenarbeiten“. Durch sei 

COG zu dem geworden, was es 
heute ist: „Ein sehr gesundes 
Unternehmen mir hervorra-
genden Zukunftsaussichten.“

Das Traditionsunterneh-
men, das über Europas größtes 
O-Ring Lager mit über 40.000 
ab Lager lieferbar Positionen 
verfügt, feierte in den Hallen 
der derzeitig im Bau befind-
lichen neuen Fertigung mit 
über 6.000 m2 Nutzfläche. 
Nach dem für Herbst 2007 ge-
planten Bezug der neuen Flä-
chen wird die Fertigung dann 
Anfang 2008 eingeweiht. 

www.cog.de

Jan Metzger

Konvertierungswerkzeug erleichtert Umstieg
Mit dem Werkzeug 
Switch2Citect erleichtert 
Citect den Umstieg von 
Prozessleitsystemen 
fremder Anbieter zur ei-
genen Scada-Software. 
Mit dem Tool lassen 
sich Applikationen, die 
mit anderen Program-
men erstellt wurden, 
einfach und zeitspa-
rend konvertieren; Pro-
zessbilder, Datenbankinhalte 
und Funktionen brauchen 
nicht vollständig neu aufge-
baut werden. Die neue Version 

1.2 des Tools beinhaltet vier 
weitere Importschnittstellen. 
Konvertiert werden können 
nunmehr auch Anwendungen 

aus WinCC, Genesis32, 
Wizcon und Cimplicity. 
Damit werden jetzt na-
hezu alle bekannten Pro-
zessvisualisierungs- und 
Leitsysteme unterstützt, 
u.a. auch Fix32, InTouch 
und FactoryLink.

Citect Software Vertriebsgesellschaft mbH

Tel.: 08161/8729-16

sales-germany@citect.com

www.citect com
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Abb 1: Anwendungsbeispiel für eine funkbasierte Profibus-Datenübertragung mit 500 kbit/s bei einem so genannten Cutter, der Schlamm vom 
Boden absaugt. Dabei darf der Saugrüssel des Cutters die Abdichtfolie, die am Grund dieses Deponie-Sees liegt, nicht beschädigen. Dazu ist 
schnelle, verzögerungsfreie Regelung nötig.

Abb. 2: Eine nachgerüstete, redundante Verbindung über Funkmodule, die ebenfalls mit 500 
kbit/s arbeiten, erhöht die Anlagenverfügbarkeit.

Abb. 3: Dataeagle-Systeme zur Profibus-Funkübertragung mit Datenraten von bis zu 1,5 Mbit 
und der erstmaligen Möglichkeit zum Anschluss eines Masters über eine Funkstrecke inner-
halb eines Multimaster-Systems
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Mechanische Verfahrenstechnik

PRO-4-PRO ist der Online Vertriebskanal für die Produkte in der 
Prozesstechnik. 

Die Datenerhebung der aktuellen Top 10 Produkte aus  dem 
Prozesstechnikbereich Mechanische Verfahrenstechnik erfolgte 
anhand der Zugriffe durch mehr als 80.000 PRO-4-PRO.com 
 Besucher im November 2007.

Möchten Sie auch Ihre Produkte online vorstellen und ver-
markten? Oder haben Sie Fragen zum Thema Onlinemarketing 
& Suchmaschinenoptimierung? Dann müssen wir uns kennen 
lernen. 

Ihr Ansprechpartner, Herr Ronny Schumann, Tel.: (0 61 51) 80 90-164, 
r.schumann@gitverlag.com, freut sich auf Ihre Anfrage.

Stiftmühle: SUPER CLEAN MILL (SCM)

NARA Machinery Europe.

Big-Bag Befüllstation, Kleinkomponenten-Dosierstation

AT Produktentwicklung 

Schneidmühlen zur zentralen Vermahlung von Produktionsresten

Hellweg Maschinenbau 

bio-m® Magnetrührwerke

zeta Anlagenbau 

Druckluftmembranpumpen haben sich bewährt

Steinle Industriepumpen 

Wirbelschicht-Anlage GPCG 2 Isolator

Glatt 

Vollintegrierte Mahlanlage / Mikronisierungsanlage

HOSOKAWA ALPINE 

Drehklappe für Prozessluft - sichere Steuerung 

Thermotec 

neue Produktfamilie von GoreTex ePTFE Membranen 

W.L. Gore & Associates 

Klumpenbrecher Crusher-Line CC-310 und CCD-450

FREWITT Maschinenfabrik 
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Direct Code 3R6Q

Direct Code ARPH

Direct Code 1BUN

Direct Code 8JPE

Direct Code A2M8

Direct Code LSJE

Direct Code FQHV

Direct Code P57L

Direct Code U3NQ

Direct Code 65BL

Tipp: Abonnieren Sie jetzt – kostenfrei und unverbindlich – den PRO-4-PRO 
Produkt-Newsletter unter www.PRO-4-PRO.com/prozesstechnik 
Powered by CHEManager
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Weitere Infos erhalten Sie mit dem Direct Code unter www.PRO-4-PRO.com/Prozesstechnik
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Aqura-Fachforum Pharma-Analytik 

Neue Erkenntnisse, etwa aus Nano- 
und Biotechnologie sorgen fortlau-
fend für genauere, schnellere und 
gezieltere Ergebnisse in der moder-
nen Analytik. Produktentwickler 
und Qualitätsbeauftragte stehen 
vor der großen Herausforderung, in 
diesem Bereich immer up to date zu 
bleiben, wollen Sie möglichst hoch-
wertige und sichere Arzneimittel 
und Wirkstoffe herstellen und dabei 
gesetzlichen Anforderungen gerecht 
werden. Mit einem speziellen Fach-
forum Mitte November in Frankfurt 
bot der Analytik-Dienstleister Aqura 
mit Standorten in Marl und Hanau 
erstmals eine Fortbildung zu diesem 
Thema an. „Die positive Resonanz 
ermutigt uns, die begonnene Veran-
staltungsreihe im kommenden Jahr 
fortzusetzen“, stellte Dr. Hans-Dieter 

Speikamp, Geschäftsführer der Aqu-
ra abschließend fest.

Themen waren Trenntechnik von 
chiralen Verbindungen mittels Chro-
matographie und Kapillar-Elektro-
phorese, Partikelgrößenanalyse zur 
Charakterisierung von Einsatzstof-
fen und Formulierungen, Struktur-
aufklärung mittels akkurater Masse 
– Charakterisierung von Wirkstoffen, 
Nebenkomponenten und Proteinen 
mit der Massenspektrometrie, Abso-
lutmethode zur Quantifizierung von 
Haupt- und Nebenkomponenten mit 
der NMR-Spektroskopie sowie die 
vielseitigen Einsatzmöglichkeiten 
der Element-Massenspektrometrie 
in der Pharma- und Bioanalytik.

www.aqura.de

Mehr Aussteller auf der Interkama+
Mit Zukunftsthemen der Prozessau-
tomation gelingt es der Deutsche 
Messe bzw. der Hannover Messe 
(21. bis 25 April 2008), deutlich 
mehr Aussteller im Bereich der 
Prozessautomation, der Interka-
ma+, zu präsentieren. Aufgrund der 
hohen Nachfrage wird sie um eine 
Halle erweitert. „Eine solche Re-
sonanz spricht für Vertrauen und 
gute Erfahrungen mit der Interka-
ma+“, sagte Dr.-Ing. Gunther Kegel, 
Präsident der Interkama+. Hinzu 
komme die positive Entwicklung 
der Branchenkonjunktur, die sich 
in einer deutlichen Zunahme der 
frühzeitigen Buchungen vieler Un-
ternehmen auswirke. Darüber hin-
aus gebe es über 30 Anmeldungen 
von Firmen, die sich im nächsten 
Jahr neu auf der Messe präsentieren. 
„Thematisch bietet die Interkama+ 

im nächsten Jahr mit den Bereichen 
Asset Management und Wireless 
Hart besonders für die Produktver-
antwortlichen in der verfahrens-
technischen Industrie einen umfang-
reichen Überblick“, führt Thomas 
Rilke, Leiter der Industrieautomati-
on auf der Hannover Messe, weiter 
aus. Mit neuen Themen-Strukturen 
erhalten die Fachbesucher mehr Ori-
entierung, und die Ausstellerfirmen 
können sich in ihren Fachbereichen 
zielgruppengerecht präsentieren. Im 
Fokus der Interkama+ 2008 stehen 
Aktorik, Analysemesstechnik, En-
gineering und Services, funktionale 
Sicherheit, Mess- und Regeltech-
nik, Wireless Automation und Asset  
Management.

www.hannovermesse.de

Universal Control Unit

Emerson Process Management hat 
die Rosemount 3490-Serie der Uni-
versal Control Units vorgestellt, mit 
denen bei jedem 4...20 mA- oder 
Hart-Messumformer umfangreiche 
Steuerfunktionen möglich sind. Sie 
können sowohl zur Konfiguration 
als auch für Darstellungs- und Be-
rechnungsfunktionen sowie zur Da-
tenspeicherung benutzt werden und 
verfügen darüber hinaus über Steu-
erausgänge. Zu der Serie gehören 
die 3491-Standardausführung, die 
3492-Steuereinheit für Differenz-
messung und die 3493-Loggingaus-
führung zur Datenspeicherung. Die 
Geräte der 3490-Serie sind einfach 
zu bedienen und können anhand des 
Signals, das sie vom Messumformer 
erhalten, eine Vielfalt von Berech-
nungen durchführen. So besteht 
beispielsweise die Möglichkeit, Füll-
stand in Volumen oder Durchfluss 
umzurechnen. Alle Geräte der Serie 
besitzen eine hintergrundbeleuchte-
te Multifunktions-Anzeige und sechs 
integrierte Eingabetasten. Durch die 
intuitive, menügeführte Anzeige und 
die von einem „Wizard“-Hilfspro-
gramm geführte Programmierung 

ist das Gerät einfach und ohne Schu-
lung bedienbar.

Geeignet für die Anbringung an 
der Wand- oder in einer Schalttafel 
im sicheren Bereich werden die 3490-
Control Units mit 115 / 230 V AC oder 
24 V DC gespeist. Sie besitzen eine 24 
V DC Ex-Speisung für den Messum-
former, der in einem Ex-Bereich in-
stalliert sein kann. Diese Speisung ist 
für Ex-Bereiche konzipiert und bedarf 
keiner zusätzlichen Ex-Barriere.

Die Geräte der 3490-Serie können 
als lokale Anzeigegeräte für jedes 
Hart-fähige oder 4…20 mA Gerät ge-
nutzt werden. Das klare Display zeigt 
den Messwert jeder Hart-Variablen 
des Messumformers, seine physika-
lischen Einheiten und den Status des 
Relais-Ausgangs. Die Geräte besitzen 
fünf potentialfreie Relais zur Ansteu-
erung von Pumpen oder zur Ausgabe 
eines Alarms in einem anderen Sys-
tem. Alle Modelle besitzen CE-, ATEX-, 
IEC Ex-, CSA- oder UL-Zulassungen.

Emerson Process Management GmbH & Co

Tel.: 06055/884-241

info.de@emersonprocess.com

www.emersonprocess.de
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Eine hohe Qualität und eine fort-
schreitende Internationalisierung 
zeichneten die Interpart, Surfacts 
und WTT-Expo aus, die vom 9. bis 
11. Oktober 2007 in der Messe Karls-
ruhe stattfanden. 5.500 Besucher 
informierten sich über Produkte 
und Dienstleistungen bei insgesamt 
rund 430 Ausstellern der Zuliefer- 
und Oberflächentechnikmesse aus 
20 Ländern sowie den rund 160 
Ausstellern der industriellen Wär-
metauscher- und Wärmeträgertech-
nikmesse aus 15 Ländern.

Die WTT-Expo ging in diesem 
Jahr mit einer 30-prozentigen Stei-
gerung auf Seiten der Aussteller in 
die zweite Runde. 77 Unternehmen 
nahmen nach dem erfolgreichen 
Start 2005 erstmals an der Fachmes-
se teil. Auch in puncto Internationa-
lität konnte die WTT-Expo kräftig 
zulegen: Im Vergleich zur letzten 
Messe kamen über 30 % mehr Unter-
nehmen aus dem Ausland, besonders 
stark war Frankreich vertreten. „Wir 
sind mehr als zufrieden mit der Ent-
wicklung der WTT-Expo auf natio-
naler und internationaler Ebene. Die 
hohe Spezifizierung der Fachmesse 
und unsere Bemühungen um die In-
ternationalisierung des Standorts 
Karlsruhe tragen Früchte. Wir wer-
den das große Potential dieser Mes-
se weiter ausbauen“, erklärt Gerald 
Böse, Geschäftsführer der Karlsru-
her Messe- und Kongress-GmbH.

Die Aussteller der WTT-Expo be-
fürworteten das Messekonzept und 

den Messestandort Karlsruhe. „Die 
WTT-Expo bietet mit ihrem Aus-
stellerspektrum einen guten Markt-
überblick. Wir sind zum ersten Mal 
auf dieser Messe und hatten gute 
Reaktionen auf unser Produkt. Hier 
haben wir unser Zielmarktpublikum 
angetroffen“, erklärte Berthold Mast, 
Geschäftsführer der Makatec GmbH 
aus Bondorf.

„Für uns ist die WTT-Expo über-
aus interessant. Hier treffen wir auf 
ein sehr qualifiziertes Fachpubli-
kum, das exakt mit unserer Ziel-
gruppe übereinstimmt. Wir werden 

zur nächsten Messe ohne Zweifel 
wieder kommen“, äußerte Sandrine 
Parisot, Sales Communication Mana-
ger von CLEGC – Carbone Lorraine 
Equipements Génie Chimique aus 
Pagny sur Moselle (Frankreich). 

 „Wir haben in den drei Tagen 40 
Gespräche gehabt, bei denen wir bei 
fast allen mit einem entsprechenden 
positiven Ergebnis im Nachmesse-
Geschäft rechnen. Um ein vergleich-
bares Ergebnis im Rahmen des nor-
malen Tagesgeschäftes zu erreichen, 
müsste man Monate unterwegs sein“, 
so Ulrich Siewert, Verkaufsleiter von 

ETS Energie Technik Systeme aus 
der Schweiz.

„Generell wurde uns seitens der 
Aussteller wieder ein sehr hohes 
Niveau bezüglich der Qualität und 
Kompetenz der Besucher attestiert, 
was letztendlich zu einer sehr ho-
hen Zufriedenheit mit der Messe 
führte“, so Harald Krüssmann (PP 
Publico Publications), Initiator und 
Veranstalter der Messe. „Es ist klar, 
dass bei einem solch spezialisier-
ten Thema die Qualität und nicht 
die Quantität entscheidend ist. Was 
die Besucherzahl angeht, konnten 
wir die WTT Expo mit knapp über 
2.000 Besuchern auf hohem Niveau 
nachhaltig stabilisieren.“

„Knapp 60 % der Aussteller ha-
ben die erneute Beteiligung in 2010 
als sicher bzw. höchst wahrschein-
lich zugesagt“, so Krüssman weiter. 
„24 % sind noch unentschlossen, was 
in erster Linie mit der von den Aus-
stellern ausdrücklich gewünschten 
Terminverschiebung von Oktober 
2009 auf März 2010 zusammen-
hängt.“

Kontakt:

Harald Krüssmann

PP Publico Publications, Essen

Tel.: 0201/7912-12

Fax: 0201/7988-278

pp-publico@online.de

www.wtt-expo.de

www.interpart-karlsruhe.de

www.surfacts.de
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Wärmetauscher-Fachmesse WTT-Expo war erfolgreich

Abb. 1: Zufrieden: Gerald Böse (l.), Geschäftsführer der Karlsruher Messe- und Kongress-GmbH und Initiator 
und Veranstalter der WTT Expo, Harald Krüssmann (r.), PP Publico Publications.

Dr. Peter Richter, Laborleiter Spezielle Trenntechniken bei Aqura, beleuchtete beim Fachforum das Potential 
chiraler Trenntechniken in Forschung, Entwicklung und Produktion
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A
n der Basis der Prozessautoma-

tisierung stehen bekanntlich die 

Prozess-Sensoren, denn an ihnen 

liegt es, wie gut wir etwas über den Zustand 

des Prozesses erfahren – so leitete der Namur-

Vorsitzende Dr. Norbert Kuschnerus die Namur-

Hauptsitzung ein, die vom 8.–9. November in 

Lahnstein statt fand. Zuvor allerdings verab-

schiedete er mit ganz herzlichem Dank den 

langjährigen Geschäftsführer des Verbandes, 

Dr. Hasso Drathen, der diese Aufgabe 20 Jahre 

ausgefüllt hatte und in den Ruhestand verab-

schiedet wurde. In seiner Amtszeit stieg die Zahl 

der Namur-Mitgliedsunternehmen von 53 auf 

heute 111; und auch die Zahl der so genannten 

Namur-Empfehlungen wuchs in diesem Zeit-

raum von 20 auf 111 pro Jahr. Das Auditorium, 

mit 490 Automatisierungsfachleuten so groß 

wie nie zuvor, zollte seiner Leistung „Standing 

Ovations“. Seine Aufgaben als Geschäftsführer 

übernimmt Dr. Wolfgang Morr von Bayer Tech-

nology Services, der im Sommer dieses Jahres 

zum stellvertretenden Geschäftsführer ernannt 

worden war. In der folgenden Zusammenfas-

sung wird nur ein Teil des Geschehens auf der 

Namur-Hauptsitzung dargestellt, während an-

dere, auch wesentliche Vorträge, nicht erwähnt 

werden konnten. 

Die diesjährige Namur-Hauptsitzung 
stand unter dem Leitthema Prozess-
Sensoren oder genauer „Prozess-
Sensoren schaffen und erhalten 
Werte“. Aber sie kosten auch – auf 
sie entfällt der größte Teil der Au-
tomatisierungskosten beim Bau von 
Prozessanlagen. Die gewählte The-
matik passte nicht nur zeitlich in 
die Automatisierungswelt, sondern 
natürlich auch zum Sponsor der 
Veranstaltung, Endress + Hauser. 
Zunächst nahm Kuschnerus (Abb. 
1) in seiner Einleitung Bezug auf die 
Technologie-Roadmap Prozess-Sen-
soren 2005-2015, die gemeinsam 
mit der GMA VDI/VDE-Gesellschaft 
Mess- und Automatisierungstech-
nik einschließlich der Hersteller von 
Prozess-Sensoren erarbeitet und vor 
zwei Jahren veröffentlicht worden 
war. Das Werk zeigt den technischen 
Handlungsbedarf auf, benennt Lö-
sungswege und Leittechnologien, 
versucht gemeinsame Forschungs-
aktivitäten und Standardisierungs-
vorhaben zu avisieren. Jetzt stellten 
sich, so Kuschnerus, Fragen – ob man 
auf dem richtigen Weg sei, was man 
inzwischen erreicht habe und was in 
Zukunft kommen werde? „Und über-
haupt - was verlangt man heute von 
Prozess-Sensoren und ihren Her-
stellern? … Ist die Technologie En-
abler oder Treiber? Wie entsteht der 
Nutzen wirklich?“ Auf diese Fragen 
wolle diese Veranstaltung in Plenar-
vorträgen und Workshops Antworten 
geben, sagte Kuschnerus.

Antworten von Endress + Hauser

Dies geschah zunächst von Seiten 
des Sponsors Endress + Hauser, der 
als Duett auftrat: Klaus Endress, 
der CEO des Unternehmens, sprach 
vor allem als Familienunternehmer 
und Dieter Schaudel zeigte als Chief 
Technology Officer mehr die tech-
nischen Entwicklungen auf (Abb. 2). 
Endress arbeitete dabei vor allem 
die harten und weichen Charakte-
ristika des Unternehmens heraus: 
den „Spirit“ den Unternehmens als 
ein innovatives, wachsendes inter-
national aufgestelltes Familienunter-
nehmen mit über 7.000 Mitarbeitern 
und fast 1 Mrd. € Jahresumsatz und 
damit eines der größten der Automa-
tisierungsbranche. Ein innovatives, 
erfolgreiches und sympathisches 
Unternehmen, dem man langfristig 
vertrauen kann – das sollte wohl sei-
ne Botschaft sein. 

Die Produkte bzw. Kompetenzen 
von Endress + Hauser fokussieren seit 
einiger Zeit nicht mehr ausschließ-
lich darauf, als Hersteller von Feld-

geräten mit einem breites Produkt-
angebot da zu stehen. Vielmehr hat 
sich das Unternehmen in die Prozess-
automation vorgearbeitet und steht 
auch die Integration von Feldbus-
Systemen, stellt Systeme für Plant 
Asset Management. Process Control 
und Inventory Control her und bietet 
kundenspezifische Engineering-Leis-
tungen an. „Prozess-Sensoren und 
Familienunternehmen haben vieles 
gemeinsam“, stellte Endress fest, 
denn „sie müssen kurzfristig und 
langfristig für den Anwender, den 
Kunden, Nutzen stiften“. Und weiter: 
„Sie müssen absolut zuverlässig und 
berechenbar sein. Sie müssen sich 
nahtlos an ihre Umgebung flexibel 
anpassen, sei es an die Automati-
sierungs-Architektur, oder in einer 
globalisierten Welt an die regionalen 
Bedingungen und Standards. Dazu 
braucht es Offenheit, offene und 
kommunikative Kultur, offene Stan-
dards. Und beide, Prozess-Sensoren 
und Familienunternehmen, müssen 
„Operational Excellence“ ermögli-
chen und praktizieren. Sie müssen 
Werte erhalten und schaffen.“

Der in der Technologie-Roadmap 
wiedergegebenen „Vision vom idea-
len Prozess-Sensor“ möglichst nahe 
zu kommen sei eine notwendige Vor-
aussetzung dazu, sagte Schaudel. 
„Besonders bei den Produktpara-
metern, also dem Aufgabenfeld der 
Prozessanalysenmesstechnik, ist die 
Kluft zwischen Wollen und Können 
heute noch recht groß. Aber sie wird 
kleiner, durch neue Technologien, 
neue Werkstoffe, neue Messprin-
zipien. Die Anforderungsblätter der 
Roadmap zeigen den Weg, und erste 
Ergebnisse können sich sehen las-
sen. Und auch bei den klassischen 
Messgrößen gibt es bemerkenswerte 
Verbesserungen, für niedrigere Cost 
of Ownership, und für höheren Be-
nefit of Ownership. 

Ein Beispiel dafür ist die Memo-
sens-Technik von Endress + Hauser 
– eine Kopfbaugruppe zwischen der 
pH-Elektrode und dem Transmitter, 
deren Technologie in einer offenen 
Foundation auch anderen Herstel-
lern zur Verfügung stehen soll. Wird 
dieses System zum Standard, profi-
tieren davon auch die Anwender, die 
weniger herstellerspezifische Syste-
me betreiben müssen und ohne wei-
teren technischen Aufwand Messe-
lektroden verschiedener Hersteller an 
dieser Baugruppe betreiben kann. 

Basierend auf der Überlegung, 
dass „noch niemand etwas gesteuert 
oder geregelt hat, was er nicht zuvor 
gemessen hat“ stellten Endress und 
Schaudel Lösungen vor, die auf Basis 
der Technologie-Roadmap in den letz-
ten Jahren neu entstanden sind und 
nun in die Anwendung kommen:

Viskositätsmessung mit Coriolis-
Durchflussmessern wie „Promass“ 
und Dichtemessung mit Vibrations-
grenzschaltern wie „Liquiphant“
Räumliche Verteilung von Stoff-
daten: Trennschichtdetektion 
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mit „Time Domain Radar TDR“; 
räumliche Temperaturverteilung 
mit mehreren unterschiedlichen 
Technologien und Systemen
Sensorsysteme für Flüssigkeitsa-
nalyse mit innovativem Diagnose-, 
Wartungs- und Kalibrierkonzept: 
„Memosens“ und „Topcal“ für pH- 
und Leitfähigkeitsmessung;
Lösungen für biotechnische Syste-
me und Anlagen

Dabei wurde deutlich, dass innova-
tive Sensoren und Sensorsysteme 
einen entscheidenden Anteil an der 
Verbesserung der Anlagen-Perfor-
mance und der Kostensenkung ha-
ben. Zudem werden künftig auch 
Organisations- und Informatik-
Werkzeuge wie „Prolist“ oder das 
Life Cycle Management „W@M“ von 
Endress + Hauser ebenfalls wesent-
liche Beiträge zur Anlagenoptimie-
rung leisten können und müssen. 

Die Anlagenkomplexität zu ver-
mindern und Migrationswege auf 
zu zeigen, ist ein weiteres Feld, das 
Endress + Hauser angeht – z. B. mit 
dem so genannten Interpreter DTM 
(iDTM). Dadurch können auch Ge-
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räte anderer Hersteller mit EDD 
(aber keine DTM besitzen) in „Field-
care“ eingesetzt werden (Abb. 3). 
Fieldcare ist ein FDT-basierendes, 
anlagennahes Asset Management-
Tool und eine Schlüsselkomponente 
für W@M (Web-basierendes Asset-
Management), ein Programm, wel-
ches Service und Unterstützung über 
den gesamten Lebenszyklus bietet.

Das PLT-Gerät von morgen

Unter dieser Überschrift formulier-
te Dr. Armin Bruckner, BASF, für 
den Namur-Arbeitskreis „Analy-
senmesstechnik die Anforderungen 
an PLT-Geräte in Zukunft, die keine 
Visionen, sondern real machbare 
Verbesserungen über den gesamten 
Lebensweg des Gerätes sind. Ziel 
dieser Anstrengungen sei die Re-
duktion der Lebenszykluskosten und 
die Sicherung der Investitionen der 
Anwender. Dieses fiktive „Namur-
Standardgerät“ etwa als Coriolis-
Durchflussmesser sollte ca. 80 % der 
Industrieanforderungen abdecken 
und dadurch auch größere Stück-
zahlen auf Herstellerseite ermögli-

chen. Verbesserungsmöglichkeiten 
durch technische Optimierung der 
Geräte, durch Standardisierungen 
und die Schaffung weiteren Zusatz-
nutzens wie Gerätediagnose gebe es 
über die gesamten Phasen des Le-
benszyklusses der Geräte – von der 
Geräteentwicklung über den heute 
noch mühsamen Bestellprozess, 
die Montage (Coriolis-Geräte haben 
unterschiedliche Baulängen), die 
uneinheitlichen Bedienoberflächen 
(zumindest eine einheitliche, fir-
menübergreifende Bedienoberflä-
che pro Messprinzip sollte es geben), 
die mangelnde Interoperabilität der 
Gerätesoftware, die uneinheitliche 
Gerätediagnose (Namur-Empfeh-
lung dazu gibt es), uneinheitliche 
Klemmenbelegungen an den Gerä-
ten und oftmals geringe Modularität 
der Geräte. Griffig und etwas spaß-
haft formuliert stellte Bruckner dazu 
ein natürlich fiktives „Namur-Stan-
dardgerät“ (Abb. 4) vor, das aus Sicht 
der Anwender die Messesensation 
in 2009 wäre. Dazu befragt meinte 
etwa Dieter Schaudel von Endress + 
Hauser, die Vorschläge seien gut und 
es wäre vorstellbar, damit „ab 2010 
in die Konkretisierung zu gehen“.

Gerätekommunikation im Wandel

Michael Pelz, Clariant Produkte und 
Vertreter des Namur-Arbeitskreises 
„Feldbus“ legte in seinem Vortrag 
den Finger in eine derzeitige Wun-
de – die Feldgerätekommunikation 
bzw. -integration, die von Bruckner 
zuvor kurz angesprochen worden 
war. Sie müsse unter Hart und Feld-
bus immer komplexere Funktionen 
verarbeiten können. Geräte mit bis 
zu 1.000 Einstell-Parametern seien 
heute nichts ungewöhnliches mehr 
– entsprechend aufwändig sei dann 
die Parametrierung, vor allem un-
ter Hart. Benötigt werde, so Pelz, 
eine komfortable, zentrale Bedie-
nung. Die heutige zentrale Geräte-
kommunikation ermögliche zwar 
bereits eine effiziente Instandhal-
tung, erfordere jedoch noch einen 
zu hohen Aufwand im Bereich der 
Geräteintegration. Das sei das eine 
Kernproblem. Das andere Problem 
sei, dass derzeit die Geräteinteg-
ration die Geräteauswahl bestim-
me, und das sei nicht hinnehmbar, 
sagte Pelz. Es müsse doch so sein, 
dass man sich für das am besten ge-
eignete Messgerät entscheiden kön-
ne. Daher auch die Forderung nach 
einer vollständigen und zeitnahen 
Ablösung der beiden vorhandenen 
Ansätze (EDDL und FDT/DTM), so 
dass keinesfalls ein weiteres paral-
leles Konzept zur Geräteintegration 
entsteht. Die zentrale Gerätekom-
munikation von morgen (Field De-
vice Integration, FDI), so Pelz, solle 
eine stabile Plattform für moderne 
IH-Strategien, MES, Gerätediagno-
se, ASM, bilden, ohne Mehraufwand 
und mit langfristiger Investitionssi-
cherheit. Die Namur arbeite daher 

an der Aktualisierung der Namur-
Empfehlung NE105 und halte wegen 
FDI Kontakt zur Uni München (Prof. 
Bender) wie auch zur EDDL Coopera-
tion Team (ECT), das 2008 eine Draft 
Specification und 2009 eine Specifi-
cation vorlegen wolle.

Prozessanalysentechnik – Quo vadis

Unter dieser Überschrift versuchte 
Dr. Michael Kloska vom Fachzent-
rum Prozessanalysentechnik der 
BASF den Stand und die Zukunft 
der Prozessanalysentechnik (PAT) 
dazu stellen, worunter er online., in-
line- und at-line-Methoden versteht. 
Die Prozessanalysentechnik besitze 
unbestritten ein großes Innovations-
potential. Über die wirtschaftlichen 
Potentiale und nutzbringenden An-
wendungen der Prozessanalysen-
technik zur Prozessoptimierung 
werde viel gesprochen und geschrie-
ben, aber in der industriellen Pra-
xis scheinbar vergleichsweise wenig 
 getan, sagte Kloska. Der Einsatz der 
Prozessanalysentechnik erfolge der-
zeit im Wesentlichen zur Registrie-
rung und Überwachung (und nur 
wenige Prozent der Regelkreise in 
der chemischen Industrie hätten 
aktuell PAT als Regelgröße). Klos-
ka’ s mögliche Erklärung für den 
scheinbar geringen PAT-Einsatz: 
Wirtschaftlich erfolgreiche Einsätze 
der Prozessanalysentechnik werden 
vermutlich häufig nicht veröffent-
licht, um Wettbewerbsvorteile nicht 
zu gefährden. Aber auch praktische 
Probleme hemmen offenbar den Ein-
satz. So habe es in den vergangenen 
Jahren zu wenige Neuentwicklungen 
bei prozessanalytischen Geräten ge-
geben, obwohl aus der Labortechnik 
eigentlich genügend Messverfahren 
zu Verfügung stehen würden, die 
den Weg in die Prozessanwendung 
gehen könnten, meinte Kloska. 

Als Beispielbeispiele für erfolg-
reiche PAT-Anwendungen nannte 
Kloska die Steigerung der Wirt-
schaftlichkeit z. B. schnellere An-
fahrprozesse durch Online-Chro-
matographie), Schnellere spezifika-
tionsgerechte Produktherstellung 
z. B. durch Kaskadenregelung von 
Kolonnen mit NIR-Spektroskopie, 
Ressourcenschonende Produktions-
prozesse z. B. durch PAT-geregelte 
Dosierung bzw. Vermeiden von Auf-
arbeitungsschritten

Neue Dimensionen zur Pro-
duktherstellung z. B. durch näheres 
Heranfahren an Prozessgrenzen mit 
PAT in PLT-Schutzeinrichtungen und 
erhöhte Anlagen- und Prozesssicher-
heit z. B. durch Eintankkontrolle mit 
Spektroskopie

Kontakt:

Namur-Geschäftsstelle

c/o Bayer Technology Services GmbH, Leverkusen

Tel.: 0214/30-71034

Fax: 0214/30-72774

office@namur.de

www.namur.de
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Weitere Problemlösung und Innovation erwünscht
Namur-Hauptsitzung in Lahnstein diskutierte über Prozess-Sensoren / Hasso Drathen als Geschäftsführer verabschiedet.

Abb. 2: Der Sponsor Endress + Hauser trat als Duett auf: Klaus Endress (l.), der CEO des Unternehmens, und Dieter Schaudel (r.),  
Chief Technology Officer

Abb. 3: Die Anlagenkomplexität zu vermindern und Migrationswege aufzuzeigen, ist ein weiteres Feld, das 
Endress + Hauser angeht – z. B. mit dem so genannten Interpreter DTM (iDTM). Dadurch können auch Geräte 
anderer Hersteller mit EDD (aber keine DTM besitzen) in FieldCare eingesetzt werden.

Abb. 4: Noch Fiktion, aber vielleicht einmal Wirklichkeit: das „Namur-Standardgerät“, vorgeschlagen von  
Dr. Armin Bruckner, das aus Sicht der Anwender die Messesensation in 2009 wäre.

Abb. 1: Dr. Norbert Kuschnerus (l.) eröffnete als Vorsitzender die Namur-Hauptsitzung und verabschiedete dabei den langjährigen  
Geschäftsführer des Verbandes, Dr. Hasso Drathen (r.). Das Auditorium zollte Drathen „Standing Ovations“ für seine 20jährige Arbeit. 
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D
ie Region Rhein-Neckar 

wurde am 28. April 2005 in 

den Kreis der Europäischen 

Metropolregionen aufgenommen. Diese 

Auszeichnung ist Ausdruck der Anerken-

nung der hohen Wirtschaftskraft, der 

Vernetzung und der Leistungsfähigkeit 

der im Schnittpunkt der drei Bundes-

länder Baden-Württemberg, Rheinland-

Pfalz und Hessen gelegenen Region, und 

unterstreicht die internationale Wettbe-

werbsfähigkeit des Wirtschaftsstandorts. 

In Zeiten der Globalisierung können im 

Wettbewerb um Investoren, um die bes-

ten Fach- und Führungskräfte, die beste 

Infrastruktur und um die Erfolg verspre-

chendsten Innovationen nur die Regionen 

bestehen, die in der Lage sind, alle Kräfte 

zu bündeln. Ein klares Profil zu entwickeln 

und zu verfolgen und nicht zuletzt die Stär-

ken auch nach außen zu kommunizieren, 

ist Voraussetzung für den Erfolg.

Um dies zu gewährleisten wur-
de bereits rund ein Jahr nach 
der Anerkennung in der Region 
Rhein-Neckar ein in Deutsch-
land einmaliges Private Public 
Partnership-Modell umgesetzt: 
der Verband Region Rhein-
Neckar, der Verein Zukunft Me-
tropolregion Rhein-Neckar so-
wie die Metropolregion Rhein-
Neckar (MRN GmbH) stehen 

für Regionalentwicklung aus 
einer Hand. Die neuen Struk-
turen verdeutlichen den engen 
Schulterschluss der regionalen 
Akteure aus Wirtschaft, Wissen-
schaft und Politik.

Metropolregion Rhein-Neckar:  
Innovation aus Tradition

Die Geschichte der Metropolre-
gion Rhein-Neckar belegt, dass 

Innovationen hier eine lange 
Tradition haben: Carl Benz 
entwickelte den ersten Verbren-
nungsmotor mit elektrischer 
Zündung und erfand somit das 
erste „Auto“, Heinrich Lanz die 
erste automatische Landmaschi-
ne, Walter Bruch entwickelte 
die „Olympiakanone“, die erste 
elektronische Kamera der Welt, 
die Farbfernsehen ermöglichte, 
und Freiherr Karl Friedrich von 

Drais erfand die Draisine – das 
erste Laufrad, den Vorgän-
ger der heutigen Fahrräder. 
Darüber hinaus belegen 14 
Nobelpreisträger die brillante 
Wissenschafts- und Innovati-
onskraft der Region, darunter 
beispielsweise Carl Bosch, der 
den Chemie-Nobelpreis für das 
chemische Hochdruckverfahren 
erhielt, das er gemeinsam mit 
Friedrich Bergius entwickelte.

Innovationsstarke Wirtschaft

Die Metropolregion Rhein-Neck-
ar zeichnet sich durch einen 
gesunden und zukunftsfähigen 
Branchenmix aus: Mit weit 
über 100.000 Unternehmen, 
von kleinen und mittleren Un-
ternehmen bis hin zu interna-
tionalen Konzernen, gehört die 
Region zu den wichtigsten Wirt-
schaftsräumen in Deutschland. 
Zehn der bedeutendsten Unter-
nehmen haben in dieser Regi-
on ihren Sitz, darunter Global 
Player wie die BASF oder die 
Heidelberger Druckmaschinen. 
Die Region Rhein-Neckar ist die 
drittwichtigste M-DAX Region. 
Allein BASF und SAP vereinen 
mit einer Marktkapitalisierung 
von 52 Mrd. € rund 13 % des 
gesamten DAX-Marktkapitals 
auf sich. Grund genug, um auf 
Initiierung der MRN gemeinsam 
mit der Commerzbank an der 
Stuttgarter Börse ab Dezember 
2007 den S-Box Metropolregion 
Rhein-Neckar Performance-In-
dex ins Leben zu rufen. In dem 
Index werden beim Start BASF, 
Bilfinger Berger, Cropscience, 
Fuchs Petrolub, Heidelberg Ce-
ment, Heidelberger Druckma-
schinen, Hornbach Baumarkt, 
IFM Immobilien, KSB, MLP, 
MVV Energie, Realtech, SAP, 
Südzucker und die Syngis Phar-

ma gelistet sein. Wenn es diesen 
Index bereits seit fünf Jahren 
geben würde, hätte er sich im 
Vergleich mit der Entwicklung 
des DAX in diesem Zeitraum um 
rund 20 % besser entwickelt.

Die Rhein-Neckar-Region 
liegt mit einer Exportquote von 
54 % deutlich über dem Bundes-
durchschnitt (40 %). Durch ihre 
hervorragende Infrastruktur 
ist sie gemeinsam mit Rhein-
Main an der Spitze in Bezug auf 
Zentralität und Erreichbarkeit 
über Straße, Schiene, Luft und 
Wasser. 

Brillante Wissenschaft

Der wirtschaftliche Erfolg der 
Region ist eng mit der ausge-
zeichneten Wissenschafts- und 
Forschungslandschaft verbun-
den. 22 Hochschulen mit rund 
84.000 Studierenden gewähr-
leisten erstklassige Ausbil-
dungsmöglichkeiten. Darunter 
die Universität Heidelberg, 
die gerade im Rahmen der 
Exzellenzinitiative der Bun-
desregierung den Elite-Titel 
erhalten hat, sowie die Uni-
versität Mannheim, die in na-
tionalen Rankings im Bereich 
der Wirtschaftswissenschaft 
führend ist. Renommierte For-
schungseinrichtungen tragen zu 
einem innovativen, weltoffenen 
Klima bei und bieten viele Kar-
rierechancen. Dank der hohen 
Ärztedichte und der zahlreichen 
Wissenschaftseinrichtungen ge-
hört die Region zu den Top 3 
der Life Science- und Gesund-
heitsregionen in Deutschland. 
Zwei Prozent aller Beschäftigten 
arbeiten in der Forschung, fast 
doppelt so viele wie im Bundes-
durchschnitt. Von der brillanten 
Wissenschaftslandschaft konn-
ten sich Anfang November 2007 

die 23.000 Besucher der „Nacht 
der Wissenschaft“ überzeugen. 
Rund 130 Einrichtungen öffne-
ten für Interessierte ihre Türen 
und aktuelle Projekte, Entwick-
lungen und Forschungen vorge-
stellt.

Wirtschaft und Wissenschaft als Motor 
für Innovation

Um die Wissenschaft enger mit 
der Wirtschaft der Region zu 
verbinden, wurde ein Wissen-
schaftsbeirat gegründet. Durch 
die Förderung von Kooperati-
onen zwischen Wirtschaft und 
Wissenschaft soll aus einzel-
nen führenden Institutionen 
der Region ein internationales 
Wissenschaftscluster geschaf-
fen werden, um so das Profil 
der Region weiter zu schärfen. 
Im Dialog zwischen Vertretern 
von Hochschulen und Industrie 
werden frühzeitig interessante 
Forschungsthemen identifiziert 
und gemeinsame Projekte ange-
stoßen. In der Umsetzung be-
findet sich derzeit das „Shared 
Services Center“ im Bereich 
Dual Career und Relocation, 
das auch für den jeweiligen 
Partner des in die Region kom-
menden Wissenschaftlers Kar-
rieremöglichkeiten bieten wird 
und somit die Attraktivität der 
Region für Spitzenkräfte aus al-
ler Welt erhöht. Darüber hinaus 
wird derzeit die Gründung einer 
Einrichtung geplant, an der die 
großen Hochschulen und alle 
namhaften Unternehmen der 
Region in enger Kooperation 
zusammenarbeiten. Damit wird 
zukünftig der zeitnahe Transfer 
von Forschungsergebnissen in 
marktfähige Produkte und An-
wendungen gewährleistet. 

Hohe Lebensqualität

Doch nicht nur wirtschaftlich 
hat die Metropolregion Rhein-
Neckar viel zu bieten, kaum 
eine andere Region in Deutsch-
land vereinigt Geschichte und 
Kultur mit einer derart hohen 

Lebensqualität. Das Hamba-
cher Schloss als Geburtsstätte 
der Demokratie, Worms als 
Zentrum der Nibelungensage, 
das Heidelberger Schloss, die 
Weltkulturerbestätten Speyerer 
Dom, Kloster Lorsch und der Li-
mes sind Zeugen der bewegten 
regionalen Geschichte. Mit drei 
Naturparks und vier Weinan-
baugebieten bietet die Region 
landschaftliche Highlights. Die 
vielen Sporthighlights, wie z. B. 
Handball, Eishockey und For-
mel 1, sowie das große kultu-
relle Angebot garantieren eine 
abwechslungsreiche Freizeit-
gestaltung. Darüber hinaus ist 
die Region dank des Forums 
„Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie“ auf bestem Weg, eine 
familienfreundliche Modellregi-
on zu werden. Z. B. wird durch 
die Familiengenossenschaft 
eine länderübergreifende Kin-
derbetreuung möglich, der 
einheitliche Qualitätspass für 
Tagesmütter und -väter sichert 
eine hohe Qualität in der Aus-
bildung von Tageseltern und die 
Kinderbetreuungsdatenbank 
auf www.m-r-n.com bietet El-
tern eine schnelle Möglichkeit, 
eine Betreuung für ihre Kinder 
zu finden.

Die Metropolregion Rhein-
Neckar ist ein einzigartiger 
Dreiklang aus innovationsstar-
ker Wirtschaft, hervorragender 
Wissenschaft und hoher Le-
bensqualität – und erfüllt alle 
Voraussetzungen um bis 2015 
eine der attraktivsten und wett-
bewerbfähigsten Regionen in 
Europa zu werden.

Weitere Informationen unter 
www.m-r-n.com 

Kontakt:

Wolf-Rainer Lowack

Metropolregion Rhein-Neckar GmbH und 

Zukunft Metropolregion Rhein-Neckar e.V., 

Mannheim

Tel.: 0621/12987-10

Fax: 0621/12987-50

wolf-rainer.lowack@m-r-n.com

www.m-r-n.com



Wirtschaftskraft, Vernetzung und Leistungsfähigkeit
Metropolregion Rhein-Neckar auf dem Weg an die europäische Spitze

Infobox

Anerkennung als Europäische Metropolregion am 28. April 2005

2,4 Millionen Bewohner

5.637 km²

Oberzentren: Mannheim, Heidelberg, Ludwigshafen  

(insg. 8 kreisfreie Städte, 7 Landkreise, 290 Kommunen)

Weit über 100.000 Unternehmen, über 755.000 Beschäftigte

Bruttowertschöpfung: 61,8 Mrd. €

Drittwichtigste MDAX-Region

Exportquote 54 % (Bundesdurchschnitt: 30 %)

22 Hochschulen mit rund 84.000 Studierenden,  

viele Forschungseinrichtungen












Global Player – wie die BASF – haben in der Metropolregion Rhein-Neckar ihren Hauptsitz.  (Quelle: MRN)

Kulturlandschaft Rhein-Neckar: hohe Wirtschaftskraft und exzellente Lebensqualität 
 zeichnen die Region aus. (Quelle: MRN)

Laufrad Draisine – Vorläufer des heutigen Fahrrades, eine Erfindung von Freiherr Karl Friedrich von Drais.  (Quelle: MRN)

(Quelle: MRN)

Bundesweit Spitze: hervorragende Infrastruktur und perfekte Erreichbarkeit über Straße, 
Schiene, Luft und Wasser.  (Quelle: MRN)
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Wir haben fünf wichtige For-
schungsfelder identifiziert, die 
es ermöglichen, Lösungen für 
zukünftige gesellschaftliche Be-
dürfnisse zu erarbeiten: Weiße 
Biotechnologie, Pflanzenbio-
technologie, Nanotechnologie, 
Rohstoffwandel und Energie-
management. Durch unsere 
Aktivitäten in diesen Wachs-
tumsclustern werden wir neue 
attraktive Geschäftsfelder und 
Märkte für uns erschließen, 
in denen wir ein überdurch-
schnittliches Wachstumspoten-
tial erwarten. Dafür wenden wir 
allein im Zeitraum von 2006 bis 
Ende 2008 über 900 Mio. € auf. 
Die gesamten Forschungsakti-
vitäten der BASF umfassen in 
2007 mehr als 1,4 Mrd. €. Wir 
erwarten ab dem Jahr 2010 
jährliche Umsätze von über 
4 Mrd. € aus Produktinnova-
tionen, das heißt neuen oder 
verbesserten Produkten und 
Anwendungen, die maximal 
fünf Jahre auf dem Markt sind. 
Davon werden bis zu 20 % der 
Umsätze zusätzlich sein, also 
nicht durch Ersatz bestehender 
Produkte erwirtschaftet. Und 
bis zum Jahr 2015 wollen wir 
die Umsätze aus Produktinno-
vationen auf mehr als 5 Mrd. € 
pro Jahr steigern. 

Zu einem dieser Forschungs-
cluster – der Nanotechnologie 
– eröffnete die BASF im vergan-
genen Jahr ein Forschungszent-
rum in Singapur. Im Oktober 
2007 trafen sich dort 130 Wis-
senschaftler aus aller Welt zum 
Austausch. Welche Themen der 
Nanotechnologie standen dabei 
im Blickpunkt? 

Dr. S. Marcinowski: Der 
Schwerpunkt der 3. BASF-Na-

notechnologie-Konferenz lag 
auf vier verschiedenen The-
men: Nano-modifizierte und 
Nano-strukturierte Materi-
alien und Schäume, die Syn-
these und Modifikation von Na-
nopartikeln, Nanotechnologie 
für Elektronik-Anwendungen 
und die Schnittstelle zwischen 
Bio- und Nanotechnologie. Die 
Modifizierung von Oberflächen 
zur Herstellung funktionali-
sierter Nanokomposite wurde 
von vielen Wissenschaftlern 
auf dieser Konferenz intensiv 
diskutiert.

Wir hatten zu der Konferenz 
auch erstmals Kunden eingela-
den. Durch die Zusammenfüh-
rung unserer Kundenwünsche 
mit den neusten Forschungser-
gebnissen aus dem Bereich der 

Nanomaterialien hatten wir 
die Möglichkeit, den aktuellen 
Status nanotechnologischer 
Ansätze bezüglich Market-Pull 
und Technology-Push abzubil-
den. 

Eine wichtige Erkenntnis 
unserer Konferenz ist, dass 
der gezielte Aufbau nanoska-
liger Strukturen mittlerweile 
ein echtes Querschnittsthema 
ist. Die Architektur von Na-
nostrukturen - in Materialien 
oder auf Oberflächen – kann 
heute deutlich definierter er-
folgen als noch vor einigen 

Jahren. Über die Erzeugung 
von „Designer Nanomateri-
alien“ lassen sich beispiels-
weise Polymerwerkstoffe für 
neue Anwendungsfelder in der 
Elektronik entwickeln. 

Was macht Singapur als Stand-
ort für die BASF so attraktiv?

Dr. S. Marcinowski: Singapur 
bietet in Asien strategische 
Vorteile: Innerhalb der asia-
tisch-pazifischen Region ist 
es zentral gelegen – ein guter 
Ausgangspunkt zu Wachs-
tumsmärkten und zu neuen 

Kunden. Außerdem finden wir 
ein wirtschaftsfreundliches 
Umfeld mit einer hervorra-
genden Forschungsinfrastruk-
tur vor. Der Stadtstaat verfügt 
mit seinen zwölf A*Star-For-

schungsinstituten und den 
beiden Universitäten über gut 
organisierte Forschungs- und 
Entwicklungseinrichtungen 
sowie über einen adäquaten 
Rahmen zum Schutz geisti-
gen Eigentums. Aufgrund der 
ausgezeichneten Infrastruk-
tur und der Verfügbarkeit von 
qualifizierten Arbeitskräften 
haben auch andere multina-
tionale Konzerne eigene For-
schungs- und Entwicklungs-
labore aufgebaut. Und: Sin-
gapur ist ein Sammelbecken 
von Talenten geworden, denn 
es ist eine attraktive Stadt mit 

hohem Bildungsniveau. Die-
se Nachwuchskräfte sind für 
uns sehr interessant, denn 
wir wollen unsere Forschung 
weiter internationalisieren 
und weltweit für exzellente 

Forscher ein attraktiver Ar-
beitgeber sein.

Welche Rolle spielt die Region 
Asien für die BASF-Forschung 
heute, welche in Zukunft?

Dr. S. Marcinowski: Zwei 
Aspekte sind für uns immer 
besonders wichtig: die Koo-
peration mit exzellenten Wis-
senschaftlern sowie die Nähe 
zum Kunden. Asien hat sich in 
den vergangenen zehn Jahren 
stark entwickelt, sowohl was 
seine Märkte betrifft als auch – 
wie oben am Beispiel Singapur 
erläutert – seine Forschungs-
landschaft.

Die Weltbank hat eine  
Statistik veröffentlicht aus  
der hervorgeht, dass im Jahr 
2001 7 % der Konsumenten* 
weltweit in China lebten. In 
2015 werden es bereits 35 % 
sein. Diese Entwicklung hat 
bewirkt, dass auch mehr und 
mehr Konsumgüter in dieser 
Region der Welt produziert 
werden. Unsere Kunden sind 

ebenfalls stärker dort enga-
giert. Da wir anstreben, in 
engem Kontakt und bereits zu 
einem frühen Zeitpunkt mit 
unseren Kunden gemeinsam 

optimale Produktlösungen zu 
entwickeln, bauen wir Ent-
wicklungszentren in deren 
Nähe auf. Beispielsweise ha-
ben wir dieses Jahr im Oktober 
ein Kundenzentrum für Auto-
mobiltechnologie in Schanghai 
eröffnet. 

Die Zusammenarbeit mit 
wissenschaftlichen Spitzen-
reitern sowie eine frühe Koo-
peration mit unseren Kunden 
sind für uns wesentlich, um 
neue Technologien schnell  
und erfolgreich auf den Markt 
zu bringen. Das gilt für Asien 
wie für Nordamerika und 
 Europa.

Welche Konsequenzen hat 
dies für Ludwigshafen als For-
schungsstandort?

Dr. S. Marcinowski: In Deutsch-
land sind und bleiben Lud-
wigshafen und Limburgerhof 
die herausragenden Standorte 
unserer vier globalen Techno-
logie-Plattformen – dem Herz 
unseres Forschungsverbundes. 
Unsere Forschung hier muss 
international wettbewerbs-
fähig und exzellent bleiben 
und daran arbeiten wir. Zum 
Beispiel sind wir durch Par-
allelisierung der Laborarbeit 
effizienter geworden. Auch 
Hochdurchsatz-Screening-
Methoden sind in verschie-
denen Arbeitsgebieten wie der 
Pflanzenbiotechnologie, dem 
Pflanzschutz, der hetero- und 
homogenen Katalyseforschung 
und der Entwicklung von For-
mulierungen bereits etabliert. 
Außerdem erhöhen mathema-
tische Simulationsprogramme 
und schnellere Prozessent-
wicklungsmethoden die Er-
folgsquote unserer Versuche, 
sie verkürzen die Entwick-
lungszeiten und reduzieren so 
die Entwicklungskosten.

Zum 1. Januar 2008 überge-
ben Sie das Amt des Sprechers 
der Forschung an Dr. Andreas 
Kreimeyer. Welchen neuen Auf-
gaben stellen Sie sich künftig im 
Vorstandsteam der BASF? 

Dr. S. Marcinowski: Ich über-
nehme im nächsten Jahr unter 
anderem die Verantwortung 
für das Segment Agricultural 
Solutions sowie für die For-
schung der Wirk- und Effekt-
stoffe. Spannend finde ich, dass 
künftig die BASF Plant Science 
in meinen Verantwortungsbe-

reich fällt. Dort sind die ge-
samten Aktivitäten im Bereich 
Pflanzenbiotechnologie gebün-
delt. Einer Technologie mit viel 
Potential: Zum einen weil sie 
einen entscheidenden Beitrag 
leisten wird, um die Heraus-
forderungen der Zukunft zu 
meistern. Zum anderen aber 
natürlich auch, da der globa-
le Markt für Produkte aus der 
Pflanzenbiotechnologie für das 
Jahr 2025 auf 50 Mrd. US-$ 
geschätzt wird. Und in diesem 
Markt will die BASF eines der 
führenden Unternehmen sein. 

www.basf.com

Globalisierung des Wissens
Die BASF-Forschung entwickelt Lösungen gemeinsam mit Partnern und Kunden

Ein ergebnisorien-
tertes Beraterteam 
hat sich unter dem 
Namen Aspiras zu-
sammengefunden und 
operiert von Mainz 
aus bundes- und eu-
ropaweit. Basierend 
auf langjähriger 
praktischer Erfah-
rung bietet Aspiras 
Knowhow in Pharma 
und Biotechnologie 
mit den Schwer-
punkten Projektma-
nagement und Geschäfts-
entwicklung. Die Leistungen 
des Experten-Teams reichen 
von der wirtschaftlichen 
Evaluierung von Produkten 
bis hin zum Business Deve-
lopment einschließlich aller 
Soft Skill-Aspekte, operativer 
Unterstützung, Administra-
tionssupport und Organisa-
tionsanalyse. Fachleute mit 
Expertise in präklinischer 

und klinischer Entwicklung, 
Zulassung, internationalem 
Marketing und Finanzen 
analysieren und evaluieren 
die spezifischen Fragestel-
lungen gemeinsam mit ihren 
Kunden und erstellen maßge-
schneiderte Konzepte.

www.aspiras.de

Erfolgskonzepte nach Maß in 
Pharma und Biotech

Als erster Logis-
tikdienstleister in 
Deutschland hat der auf 
Branchenlösungen spe-
zialisierte Schnell-Lie-
ferdienst Trans-O-Flex 
ein Baukastensystem 
von Dienstleistungen 
entwickelt, mit dem 
Kunden die verschärf-
ten gesetzlichen Bedin-
gungen im Pharmabe-
reich komplett erfüllen 
können. Das Unterneh-
men führt eine Innovation in 
der Transport- und Logistik-
welt ein: Ab Januar 2008 wird 
es für hochwertige und beson-
ders sensible Güter die aktive 
Temperaturführung im Bereich 
von 8 bis 25 °C geben. „Versen-
der erhalten damit die Mög-
lichkeit, dass ihre Produkte 
während der gesamten Trans-
portkette nie den so genannten 
Raumtemperaturbereich ver-
lassen“, sagt Thomas Mohorn, 
Geschäftsführer Marketing & 
Vertrieb. „Besonders unsere 

Kunden aus der Pharmabran-
che brauchen diese maßge-
schneiderte Lösung, um ge-
setzliche Auflagen zu erfüllen 
und Haftungsrisiken auszu-
schließen.“ Das neue Produkt 
heißt ThermoControl premium. 
Nach dem Start in Deutschland 
wird es schrittweise auch in-
ternational angeboten. Um-
schlag und Transport der Ware 
findet ausschließlich in klima-
tisierten Bereichen und Fahr-
zeugen statt. Die Temperatur 
wird kontinuierlich gemessen, 

gesteuert, überwacht 
und dokumentiert. 
Hintergrund des neu-
en Angebots sind die 
verschärften Anforde-
rungen an Transport 
und Lagerung von 
Arzneimitteln. Nach 
der Arzneimittel- und 
Wirkstoffherstellungs-
verordnung (AMWHV) 
müssen kritische Grö-
ßen wie Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit 

nicht nur in Produktion und 
Lager, sondern auch während 
des gesamten Transports ge-
messen und dokumentiert wer-
den. In einer Serviceoffensive 
hat das Logistikunternehmen 
hierfür ein modulares Angebot 
entwickelt, bei dem die Kunden 
gezielt die für sie passenden 
Bausteine wählen können.

Trans-O-Flex Schnell-Lieferdienst GmbH & Co. KG

Tel.: 06201/988-134

pr@tof.de

www.trans-o-flex.de



Neue Dienstleistung für  
hochwertige und sensible Güter

Kunden von morgen der chemischen Industrie: Nach einer aktuellen Statistik der Weltbank leben im Jahr 2015 bereits 35 % der Konsumenten in China. 

„Interdisziplinäre Zusammenarbeit wird im-
mer wichtiger geworden. Zudem beobachten 
wir eine rasante Globalisierung des Wissens.“

„Singapur ist ein Sammelbecken von  
Talenten, es ist eine attraktive Stadt mit  

hohem Bildungsniveau.“

„Ludwigshafen und Limburgerhof  
sind und bleiben Herz  

unseres Forschungsverbundes.“

  Fortsetzung von Seite 1

Gesellschaft Deutscher Chemiker

I N F O R M A T I O N S T A G E  ·  S E M I N A R E  ·  I N H O U S E - K U R S E

I N F O R M A T I O N S T A G E  ·  S E M I N A R E  ·  I N H O U S E - K U R S E

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V.
Fortbildung
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Fortbildung Chemie
Ein unverzichtbarer 
Baustein
Ihrer Karriere

Telefon:  069 7917-364
Fax: 069 7917-475
E-mail: fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung
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MVV

www.mvv-edl.de

Effiziente Energie, nicht nur der Umwelt zuliebe.
Um am Markt erfolgreich zu sein, ist es für Chemieunternehmen besonders wichtig, möglichst effizient zu produzieren. Als einer der führen-

den Energiedienstleister in Deutschland bieten wir maßgeschneiderte, umweltorientierte Konzepte zur Energie- und Medienversorgung, sowohl

für einzelne Unternehmen wie auch auch für ganze Industrieparks. Auf Basis Ihrer Anforderungen erarbeiten wir individuelle Lösungen für eine

effiziente und nachhaltige Versorgung. Dabei erreichen wir durch den Einsatz umweltschonender Technologien wie Kraft-Wärme-Kopplung,

Biomasseheizwerke und Blockheizkraftwerke langfristig kalkulierbare Energiepreise und verringern gleichzeitig den CO2-Ausstoß deutlich.

Industrieparks in ganz Deutschland nutzen unser Know-how. Was können wir für Sie tun?

Informieren Sie sich über unsere Möglichkeiten und Ihre Chancen telefonisch unter 0621 290-3148 oder im Internet: www.mvv-edl.de

VON ANFANG AN
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V
or zehn Jahren entstand im 

Zuge der Umwandlung der 

ehemaligen Hoechst AG in 

Frankfurt-Höchst der erste Industrie-

park moderner Prägung Deutschlands 

mit einem innovativen Betreiberkon-

zept. Der 4,6 Quadratkilometer große 

Industriepark Höchst ist mit seinen 90 

Firmen und 22.000 Mitarbeitern einer 

der führenden deutschen Chemie- und 

Pharmastandorte – dies bewies zuletzt 

die Ansiedlungsentscheidung der Ticona 

für die Verlagerung ihres Kelsterbacher 

Werkes in den Industriepark Höchst. 

Dieser Ansiedlungsentscheidung war ein 

intensiver Standortvergleich zwischen 

mehr als 50 deutschen Standorten vor-

ausgegangen. Zudem ist der Industrie-

park Höchst durch seine Lage in unmit-

telbarer Nähe zum Frankfurter Flughafen 

ein sehr gut erreichbarer Standort –eine 

„erste Adresse“ in Deutschland.

Der Industriepark Höchst 
boomt: 2,7 Mrd. € wurden von 

den Standortgesellschaften 
zwischen den Jahren 2000 
und 2006 investiert. Etwa 
die Hälfte der Summe geht 
auf die Investitionen von 
Sanofi-Aventis zurück. Und 
es wird weiter rege inves-
tiert, unter anderem auch 
von der Betreibergesell-
schaft Infraserv Höchst, 
die sich in erster Linie der 
Infrastruktur widmet. So 
entsteht derzeit im Süd-
westen des Standortes eine 
Ersatzbrennstoffanlage, 
mit der die Energiever-
sorgung weiter optimiert 
wird - mit 300 Mio. € die 
größte Einzelinvestition 
aller Zeiten im Industrie-
park Höchst. 250 Tonnen 
Dampf/Stunde beziehungs-
weise 70 MW elektrische 
Leistung wird die Anlage ab 
2009 in das Versorgungsnetz 
des Standortes einspeisen. 

Die Betreibergesellschaft 
entschied sich für den Bau 
einer Ersatzbrennstoffanlage 
(EBA) anstelle eines  Gas- oder 
Kohlekraftwerkes, weil bei der 
Nutzung fossiler Brennstoffe 
wie Kohle, Erdgas oder Öl eine 
problematische Abhängigkeit 
von den Entwicklungen der 
Energiemärkte besteht. Vor 

allem auf lange Sicht ist es da-
her im Interesse von Infraserv 
Höchst und seine Kunden, die-
se Abhängigkeit zu reduzieren 
und die Kunden am Standort 
vor Preisschwankungen zu 
schützen. 

Ersatzbrennstoffe sind auf 
dem heimischen Markt ver-
fügbar. Die „Technische An-
leitung Siedlungsabfall“ (TASi) 
schreibt vor, dass Haus- und 
Gewerbeabfälle nicht mehr un-

vorbehandelt deponiert werden 
dürfen. Bei den so genannten 
Ersatzbrennstoffen handelt es 
sich um die Bestandteile von 
Haus- und Gewerbeabfällen, 
die nicht stofflich wiederver-
wertet werden und sich auf-
grund des hohen Heizwertes 
für die Energieerzeugung eig-
nen. Allerdings fehlen für die 
thermische Verwertung dieser 
sortierten und aufbereiteten, 
trockenen Fraktionen des Ab-

falls derzeit in Deutschland 
noch die erforderlichen Kapa-
zitäten. Der Bau der Anlage im 
Industriepark Höchst erhöht in 
der Rhein-Main-Region damit 
die Verwertungskapazitäten 
für Ersatzbrennstoffe, die für 
die umweltfreundliche Ener-
gieerzeugung genutzt wer-
den können, indem sie fossile 
Brennstoffe wie Steinkohle 
und Erdgas ersetzen. Die Aus-
lastung der geplanten Anlage 
ist schon jetzt für die nächsten 
zehn Jahre gesichert. 

Durch die gleichzeitige Nut-
zung von elektrischem Strom 
und Dampf ist die thermische 
Verwertung der Ersatzbrenn-
stoffe im Industriepark Höchst 
besonders effizient. Auch bei 
dem bestehenden, von Infra-
serv Höchst betriebenen Kraft-
werk ist der Energieausnut-
zungsgrad aufgrund der Kraft-
Wärme-Kopplung mit rund 
90 % sehr hoch. Herkömmliche 
Kohlekraftwerke, die in erster 
Linie der Stromerzeugung die-
nen und bei denen die Wärme 
oftmals ungenutzt entweicht, 
weisen in der Regel nur einen 
Energieausnutzungsgrad von 
40 – 45 % auf.

Ein hohes Maß an Effizi-
enz, durch das die in den Er-
satzbrennstoffen enthaltene 
Energie optimal genutzt wird, 
das Einsparen fossiler Brenn-
stoffe, deren Verbrennung mit 
klimaschädlichen Kohlendi-
oxid-Emissionen verbunden 
ist, der Beitrag zu der vom 
Gesetzgeber vorgeschrieben 
Verwertung der energiereichen 
Abfall-Fraktionen, durch die 
wertvoller Deponieraum ge-

schont wird – der Bau der 
Ersatzbrennstoff-Anlage 
vereint eine ganze Reihe 
ökologischer Vorteile mit 
dem ökonomischen Nut-
zen. Die Anlage wird ein 
Beispiel dafür sein, dass 
industrielles Know-how 
beim Betrieb komplexer 
Entsorgungs- oder En-
ergieerzeugungsanlagen 
einen wichtigen Beitrag 
zum Umweltschutz leisten 
kann. 

Bei der Verbrennung 
werden die Ersatzbrenn-
stoffe in ein zirkulierendes 
Wirbelbett aus Quarzsand 
eingetragen. Diese Tech-
nologie garantiert einen 
hohen Ausbrand, da sich 
die feinen, glühendheißen 
Sandpartikel mit den Er-

satzbrennstoffen und der Ver-
brennungsluft vermischen und 
ein intensiver Wärmeübergang 
erfolgt. Verwertet werden nur 
Materialien, die zuvor von den 
Lieferanten auf der Grundlage 
einer detaillierten Qualitäts-
spezifikation entreichert, sor-
tiert und aufbereitet wurden. 

Errichtet wird die Anlage 
von der japanischen Ebara, 
die breite Erfahrung im Be-
reich der zirkulierenden Wir-
belschicht-Technologie vorwei-
sen kann und schon zahlreiche 
Anlagen dieser Art realisiert 
hat. Die technische Konzepti-
on der EBS-Anlage erlaubt ein 
breites Annahmespektrum 
bei den Brennstoffen. Somit 
garantiert auch die Konzepti-
on der Anlage auf lange Sicht 
einen dauerhaften Betrieb. 

Neues Logistik Center bietet über 
70.000 Palettenlagerplätze

Ein weiteres Großprojekt, das 
derzeit am Standort realisiert 
wird, ist der Bau eines neuen 
hochmodernen Logistik-Cen-
ters, in das 44 Mio. € inves-
tiert werden. Infraserv Höchst 
und die Logistik-Tochterge-
sellschaft Infraserv Logistics 
errichten einen Neubau, der 
die bestehenden, zum Teil 
jahrzehntealten Lagergebäu-
de ersetzen wird. Das hoch-
moderne und vollautomati-
sierte Logistik-Center erlaubt 
deutlich effizientere Prozesse, 
zudem können hohe Sicher-
heitsstandards technologisch 
optimal umgesetzt werden. 
Derzeit betreibt Infraserv Lo-
gistics im Industriepark Höchst 

und an anderen Standorten im 
Rhein-Main-Gebiet eine ganze 
Reihe von Stockwerks- und 
Flächenlägern. Die Gebäude 
sind zum Teil über 30 Jahre 
alt, die Instandhaltungskosten 
sind dementsprechend hoch. 
Zudem sind viele unnötige und 
unwirtschaftliche Transporte 
erforderlich. Dieser Aufwand 
und die damit verbundenen 
Kosten fallen künftig weg, 
denn das neue Hochregalla-
ger gewährleistet effiziente 
sowie unter wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten optimale 
Prozesse. Zudem wird eine 
Flächenkonsolidierung an den 
Standorten Höchst, Fechen-
heim, Offenbach und Gries-
heim möglich. Hier erbringt 
Infraserv Logistics verschie-
dene Logistik-Services für 
die jeweiligen Standortunter-
nehmen, die überwiegend der 
Chemie- und Pharmabranche 
angehören. Dementsprechend 
hat Infraserv Logistics beson-
dere Kompetenz im Bereich 
der Gefahrgut- und Gefahr-
stoff-Logistik. Das neue Lager 
ist folglich auch ebenso wie 
die bisherigen Läger von In-
fraserv Logistics für alle gän-
gigen Lagerklassen ausgelegt, 
die das Lagerungskonzept des 
Verbandes der Chemischen In-
dustrie vorsieht.

Das neue Logistik-Center 
wird aus zwei Lager-Baukör-
pern bestehen, die über eine 
Warenumschlaghalle mitein-
ander verbunden sein werden 
und Platz für 70.000 Paletten-
lagerplätze bieten. Dies ent-
spricht im Wesentlichen der 
Kapazität der sieben Lagerge-
bäude, die mit der Inbetrieb-
nahme des neuen Logistik Cen-
ters NLC aufgegeben werden. 
Die Zahl der Palettenlagerplät-
ze wird zwar nur unwesentlich 
erhöht, doch durch den hohen 
Automatisierungsgrad und die 
damit verbundene Prozessopti-
mierung kann dem steigenden 
Bedarf der Kunden Rechnung 
getragen werden. 

Infraserv GmbH & Co. Höchst KG, 

 Frankfurt am Main

Michael Müller 

Tel.: 069/305-7952

Fax: 069/305-80025

michael.mueller3@infraserv.com 

www.infraserv.com 

www.industriepark-hoechst.com
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S
eit 10 Jahren ebnet Science-

4Life, die größte branchen-

spezifische und bundes-

weit ausgerichtete Gründerinitiative 

Deutschlands, jungen Unternehmen 

den Weg in die Selbstständigkeit. Mit 

dem Businessplanwettbewerb im Be-

reich Life Sciences und Chemie, möchte 

die Initiative Gründungsinteressierten 

die Möglichkeit geben, ihre Geschäfts-

idee zum Geschäftserfolg werden zu 

lassen. Gestartet wurde der Science4Life 

Venture Cup 1998 und wird vom Land  

Hessen und Sanofi-Aventis gesponsert.

Drei Phasen strukturieren  
den Wettbewerb

Mit der Anmeldung beim Wett-
bewerb können die teilneh-
menden Jungunternehmer 
in Kontakt mit Experten aus 
dem umfangreichen Science-

4Life–Netzwerk treten und sich 
fachgerecht beraten lassen. 
Der Businessplan-Wettbewerb 
gliedert sich in drei Phasen: 
Am Anfang des Wettbewerbs 
steht die Konzeptphase, mit der 
Formulierung eines konkreten 
Geschäftskonzepts, gefolgt von 
der Zwischenprämierung. Aus-

gezeichnet werden die besten 
zehn Teilnehmer, die eine Prä-
mie von jeweils 1.000 € erhal-
ten. Die zweite Phase, die Busi-
nessplanphase, beinhaltet die 
Erstellung eines kompletten 
Businessplans. 

Die Plätze 6 – 10 sind mit je-
weils 2.000 € dotiert. Hier kön-

nen sich auch Gründungswillige 
und Jungunternehmer beteili-
gen, die nicht an der Konzept-
phase teilgenommen haben. 

Die dritte Phase, die Prämie-
rungsphase, ist den fünf besten 
Teams aus der Businessplan-
phase vorbehalten, die dann 
an einem Gründerworkshop 

mit individuellen Coachings 
durch Experten teilnehmen. 
Die Abschlussprämierung run-
det die Wettbewerbsphase ab. 

Die Teilnehmer haben die 
Chance, bis zu 30.000 € zu ge-
winnen, sowie die einmalige 
Gelegenheit auf dem Investiti-
onsforum für Life Sciences und 
Chemie, Seed4Money, ihre Ge-
schäftsideen vor renommierten 
Vertretern der Finanzbranche 
zu präsentieren. 

Einige Gründer haben be-
reits diese Chancen genutzt, 
wie sich generell der Wettbe-
werb einer großen Beliebtheit 
erfreut. Dies beweisen die 
Wettbewerbszahlen mit 2.142 
Teilnehmern und 663 Geschäfts-
ideen in den letzten 9 Jahren. 
Jährlich steigt das Angebot der 
Initiative, um den Gründern in 
ihren aktuellen Bedürfnissen 
in nichts nachzustehen. 

Aktuelle Runde

 Die 10. Runde des Wettbewerbs 
steht weiterhin für Erfolg, ge-

nauso wie für das gute Grün-
dungsklima im Land und die 
vielen, nie ausgehenden neuen 
Geschäftsideen der Bewerber: 

Geohumus International aus 
Frankfurt/Main beispielswei-
se, ein Gewinnerunterneh-
men aus dem Jahr 2006 und 
Umweltpreisträger 2007, be-
fasst sich mit der Entwicklung 
eines speziellen Wasserspei-
chergranulats oder das jun-
ge Unternehmen Zedira aus 

Darmstadt will die Diagnose 
und Behandlung von Zöliakie, 
einer häufigen Darmerkran-
kung, verbessern.

Kontakt:

Geschäftsstelle Science4Life e.V., Industriepark 

Höchst

Tel.: 0700/007744-77

Fax: 0700/007744-66

info@science4life.de 

www.science4life.de



Von der Geschäftsidee zum nachhaltigen Erfolg
Wettbewerb Science4Life bietet Beratung, Coaching und Kontakte für Unternehmensgründer

Rekordinvestitionen im Industriepark Höchst 
Derzeit werden eine Ersatzbrennstoffanlage zur Energie- und Dampfversorgung sowie ein neues Logistik Center errichtet

Für rund 300 Mio. € wird derzeit im Südwesten des Industrieparks Höchst eine Ersatzbrennstoffanlage zur Versorgung des Standortes mit Strom (70 MW) und 
Dampf (250 t/h). Sie soll 2009 in Betrieb genommen werden. 

Mitmachen dürfen alle mit einer Ge-

schäftsidee im Bereich Life Sciences 

und Chemie und Unternehmen, die 

nach dem 01. September 2006 ge-

gründet wurden.

Noch ist eine Teilnahme an der 

Konzeptphase möglich. Einsende-

schluss ist der 25.01.2008. 

Online-Seminar am 15.01.2008 und 

28.02.2008  unter anderem zum 

Thema: „Erstellung eines Business-

plans: Worauf kommt es an?“

Teilnahme für die 20 besten Teams 

aus der Konzeptphase an einem 

zweitägigen Workshop.









Zwischenprämierung am 13.03.2008 

in der Hessischen Landesvertretung 

in Berlin (Preisgelder von je 1.000 € 

für die Plätze 1 – 10). 

Einreichung der Businesspläne bis 

zum 25.04.2008. Wichtig: Hier kön-

nen auch Unternehmen teilnehmen, 

die nicht bei der Konzeptphase mit-

gemacht haben.

Juni 2008 Gründerworkshop für 

die 5 besten Teilnehmerteams im 

Rheingau. Präsentation der Ergeb-

nisse vor einer qualifizierten Sci-

ence4Life-Fachjury.







Abschlussprämierung des Science-

4Life Venture Cups 2008 in Frank-

furt am Main im Juni 2008.

Prämien: 

1. Platz: 30.000 €

2. Platz: 15.000 €

3. Platz:   5.000 €

4. Platz:   3.000 €

5. Platz:   3.000 € 

6.-10. Platz: jeweils 2.000 €

Mehr hierzu finden Sie unter www.

science4life.de



Aktuelles Angebot für Gründungswillige von Science4Life im Überblick:

Entdecken Sie, wie Ihre Ideen
in unserer Region wachsen können.

Neue Ideen und innovative Visionen blühen und gedeihen in FrankfurtRheinMain schon immer 
gut. Ganz gleich, ob Sie einen perfekten Standort für Forschung und Entwicklung, hochqualifizierte 
Wissenschaftler oder einfach eine zukunftssichere Umgebung in der Mitte Europas suchen: Hier 
fallen Ihre Business-Ideen ganz sicher auf fruchtbaren Boden – und wachsen unter besten 
Bedingungen zu gesunden und erfolgreichen Unternehmen heran. Entdecken Sie das perfekte 
Klima für Ihren Gewinn. Kommen Sie nach FrankfurtRheinMain.

www.frm-united.de
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www.email800.de

D-63844 Laufach
Tel. ++49(0)6093/87-261

TECHNISCHES EMAIL
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I
nformationen und Wissen sind 

der Rohstoff unserer Zeit. Wäh-

rend deren Bedeutung ständig 

wächst, wird es angesichts komplexer 

werdender Unternehmensprozesse im-

mer schwieriger, die Kontrolle darüber 

zu behalten. Wenn Daten in die falschen 

Hände geraten, kann dies für das Unter-

nehmen unabsehbare Folgen haben. 

Auch die Forderungen des Gesetzgebers 

werden immer restriktiver. 

Nachdem es in den USA zu 
unerwarteten Unternehmens-
zusammenbrüchen infolge un-
zureichender Kontrolle kam, 
wurde ein Gesetz verfasst, das 
Börsen notierte Unternehmen 

zu intensiver Revision und Do-
kumentation ihrer internen 
Kontrollsysteme zwingt: der 
Sarbanes Oxley Act. Hierin 
wird das Management ver-
pflichtet, im Geschäftsbericht 

zu erklären, dass es sich von 
der Funktionalität der Kon-
trollsysteme überzeugt hat. Bei 
Zuwiderhandlung drohen den 
Verantwortlichen erhebliche 
Geld- und sogar langjährige 
Haftstrafen und auch dem An-
sehen der Unternehmen wird 
hoher Schaden zugefügt. Es 
zeichnet sich ab, dass auch in 
Europa bald ähnlich restrikti-
ve Vorschriften gelten werden. 
Der Corporate Governance Ko-
dex oder der Winter Report der 
EU sind Überlegungen in diese 
Richtung. 

Digitale Identitäten zentrales Element

Das Thema Compliance stellt 
viele Unternehmen vor große 
Herausforderungen. Tragende 
Rollen spielen in diesem Zu-
sammenhang die Geschäfts-
prozesse und die IT-Strukturen 
der Unternehmen. Um Mitar-
beitern, Partnern und Kunden 
den Zugriff auf die richtigen 
Informationen innerhalb von 
Geschäftsprozessen zu ermög-
lichen, ist deren zweifelsfreie 
Identifizierung unverzichtbar. 
So werden digitale Identitäten 
zum zentralen Element IT-ge-
stützter Geschäftsprozesse. 
Der Schlüssel, um diese Iden-
titäten sicher verwalten zu 
können und dabei den zentra-

len Überblick zu bewahren, 
liegt im Identity Management 
(IdM). Dies ist für das Unter-

nehmen von existenzieller 
Bedeutung, denn ohne ist 
vertrauenswürdiges Handeln 
in IT-gestützten Geschäfts-
prozessen nicht möglich. Das 
gilt heute, angesichts der über 

Unternehmensgrenzen hinweg 
reichenden Geschäftsprozesse, 
mehr denn je. Die zuverlässige 
Authentifizierung von Benut-
zern ist dabei der erste Schritt. 
Danach erfolgt die gezielte Au-
torisierung für die Zugriffe auf 
Informationen. Wen ich kenne, 
dem kann ich den Zugriff er-
möglichen – aber nur auf den 
Teil der Daten, für den ich ihn 
autorisiert habe. Die Heraus-
forderung hierbei liegt in den 
geforderten Sicherheitsstan-
dards auf der einen und der 
Praktikabilität und Benutzer-
freundlichkeit auf der anderen 
Seite.

Sicherheit contra Praktikabilität

Dieser Herausforderung stellt 
sich das Darmstädter Unter-
nehmen Kogit. Seit Gründung 
im Jahr 2002 unterstützt das 
IT-Unternehmen international 
agierende Unternehmen und 
öffentliche Auftraggeber bei 
der Definition und Realisie-
rung zukunftsweisender Iden-
tity Management Infrastruktu-
ren. Bei der Umsetzung dieser 
Konzepte gewährleistet die in-

telligente Kombination von Lö-
sungsmodulen führender Tech-
nologiepartner sichere und 
flexible Lösungen. Bei diesen 
maßgeschneiderten Identity 
Management Infrastrukturen 
finden die steigenden Anforde-
rungen großer Organisationen 
bezüglich Sicherheit, Service 
und Kosten, sowie die eingangs 
beleuchteten restriktiven Vor-
gaben des Gesetzgebers ihre 
Entsprechung. Mit der Erfah-
rung aus jahrelanger Entwick-

lungsarbeit und einer Fülle er-
folgreich realisierter Projekte 
europaweit, ist Kogit heute 
anerkannter Spezialist und ein 
führender Anbieter auf diesem 
anspruchsvollen Gebiet. 

Um die Sicherheit derart 
komplexer Projekte zu gewähr-
leisten, sind zwei Komponen-
ten unverzichtbar: Ein Techno-
logiepartner und ein versierter 
Implementierungspartner. 
Daher pflegt man enge stra-
tegische und technologische 
Partnerschaften mit führen-
den Unternehmen wie bei-
spielsweise Sun Microsystems, 
Oracle und Ping Identity. Diese 
engen Kooperationen schaffen 
Implementierungskenntnisse 
weit über den Tellerrand von 
Standardlösungen hinaus. Auf 
diese Weise entstehen inno-
vative Lösungswege, wie das 
vom Unternehmen entwickel-
te Smart Identity Management 
(SIdM). Zum Kundenstamm ge-
hören unter anderem die Hen-
kel KGaA, die Deutsche Börse, 
das belgische Finanzministe-
rium, ein führender europä-
ischer Versicherungskonzern 
und ein deutscher Sportwa-
genhersteller. 

www.kogit.de

Compliance und Identity Management
Wie IT-Technologie Unternehmen zukunftssicher macht

Fallstudie: Identity Management bei Henkel

Immer komplexere Anforderungen an die Benutzerverwaltung, vor allem im Hinblick auf die IT-Sicherheit, und die weit 

reichenden gesetzlichen Anforderungen an IT-Systeme, machten bei der Henkel KGaA den Abschied von der bewährten 

Benutzerverwaltung notwendig. In einem mehrmonatigen Projekt realisierte Kogit eine zentrale Identity Management-

Lösung mit weltweitem Zugang.

Bei einem Unternehmen mit weltweit 50.000 Beschäftigten und 44.800 User IDs mit über 130.000 Accounts in verschie-

denen Systemen stellte der Wechsel in eine moderne Identity Management-Lösung eine gewaltige Aufgabe dar. Eine 

zukunftsträchtige Directory-Architektur, ein bereinigter Personaldatenbestand und ein durchdachtes Projektmanagement 

sollten die Voraussetzung für den reibungslosen Umstieg bilden. Eine besondere Schwierigkeit bei der Umsetzung lag in der 

Vielzahl der unterschiedlichen Datenquellen. Fast jede Niederlassung des Weltkonzerns setzt ein anderes Personalverwal-

tungssystem ein. Die neue Lösung sollte der Komplexität der Datenquellen standhalten und zudem die Daten bereinigen.  

Am Stichtag war es vollbracht: Die neue Lösung fügte sich an die alte so nahtlos an, dass die Anwender von der Umstellung 

überhaupt nichts spürten. Nach nur vier Wochen Parallelbetrieb konnte das Altsystem abgeschaltet werden. 

Eine Laufzeit von nur fünf Monaten für ein Projekt dieser Größenordnung ist nur zu realisieren, wenn jeder Beteiligte über 

ein gutes Produktwissen verfügt und seine Aufgabe ganz genau kennt. Roland Stahl, verantwortlicher Projektleiter bei 

Henkel: „Die Kollegen von Kogit kennen sich mit dem Sun-Produkt hervorragend aus und haben sich schnell bei uns ein-

gearbeitet. Der gute Kontakt zum Systemintegrator half, kleine Änderungswünsche der Anwender rasch zu realisieren.“ 

Heute erhöht der Sun Identity Manager die Sicherheit der Systeme deutlich. Mit den neuen Tools ist der Konzern in der 

Lage, aktuelle und künftige Security Compliances zu erfüllen. 

Eine detaillierte Fallstudie zu diesem Projekt finden Sie unter www.kogit.de

M
ichael Behling, Ge-

schäftsfeldleiter Im-

mobilien-Sicherheit bei 

Infraserv Wiesbaden, erläuterte CHE-

Manager einige Gründe, die Existenz-

gründer bei der Wahl ihres Standortes 

berücksichtigen sollten. Das Gespräch 

führte Dr. Michael Klinge.

CHEManager: Herr Behling, was 
sollten Existenzgründer bei der 
Wahl ihres Unternehmensstand-
ortes besonders in Augenschein 
nehmen?

M. Behling: Existenzgründer 
sollten darauf achten, dass 
Universitäten, Fachhochschu-
len oder Institute, die verwand-
te Themen bearbeiten oder  
mit denen kooperiert werden 
kann, im nahen Umfeld sind. 
Wichtig sind auch schnelle und 
bequeme Reisemöglichkeiten 
zu potentiellen Kunden oder In-
vestoren im In- und Ausland. 

Die Frage sollte gestellt 
werden, ob am Standort die 
Möglichkeit gegeben ist, teure 
Geräte auf Mietbasis mitzu-
nutzen oder ob vor Ort eine 
schlagkräftige Analytik die 
eigene Arbeit unterstützen 
kann.

Bei Betrachtung des Stand-
ortes ist ebenfalls darauf zu 
achten, wie flexibel der Stand-
ort bezüglich des Wachstums 
der Firma ist oder ob man Vor-
ratsflächen mieten muss. Bie-
tet der Standort die richtigen 
Service-Angebote, um kosten-
günstig und sicher zu arbeiten 

(z. B. Aufschaltung auf die Si-
cherheitszentrale, etc.)?

Welche Vorteile genießen Exis-
tenzgründer, wenn sie sich am 
Standort Kalle-Albert ansie-
deln?

M. Behling: Bei größtmöglicher 
Freiheit für den Existenzgrün-
der gibt es eine hochqualifi-
zierte Betreuung und Beratung 
bezüglich Genehmigungen, 
baulicher Spezifikationen, 
Brandschutz und Themen be-
züglich der Anlagensicherheit 
und der Know-how-Sicherung 
am Standort. Infraserv Wies-
baden kann in kundenorien-
tierte Flächen investieren. 
Alle benötigten Services und 
Energien sowie Büro, Läger, 
etc. können kostengünstig und 
bedarfsgerecht gebucht bzw. 
gemietet werden. 

Was unterscheidet Ihr Dienst-
leistungsangebot von dem an-
derer Standortgesellschaften?

M. Behling: Sicher haben ande-
re Standorte ähnliche Möglich-
keiten. Der Industriepark Kalle-
Albert ist jedoch ganz klar auf 
mittelständische Unternehmen 
ausgerichtet. Alle unsere In-
frastrukturen konnten wir auf-
grund von Wachstumsprozessen 
unserer Kunden in den letzten 
Jahren bereits mehrfach aus-
bauen, bis hin zur Verdoppelung 
unserer Kläranlagenkapazität. 
Daher sind diese modernen In-
frastrukturen bestens ausge-
lastet und bieten somit günsti-
ge Konditionen. Die Fläche des 
Industrieparks ist zu einem sehr 
hohen Prozentsatz verpachtet 
und bietet daher auch günstige 
flächenbezogene Kosten. Die 
angebotenen Dienstleistungen 
sind flexibel auf die Kunden 
ausgerichtet, die Abnahme der 
Leistungen erfolgt zu marktgän-
gigen Bedingungen.  

Für welche Branchen ist die Re-
gion rund um Wiesbaden beson-
ders interessant?

M. Behling: Der Standort ist pri-
mär geeignet für die Ansiedlung 
mittelständischer, produzie-
render Unternehmen. Der Groß-
teil der Firmen am Standort ge-
hört zur chemischen Industrie. 
Der ideale Kunde ist also zu de-
finieren als chemischer Betrieb 
mit komplizierten Abwässern, 
Dampfbedarf und Anlagen, die 
der Störfallverordnung unterlie-
gen. Dass wir bei der Ausschrei-
bung des neuen Ticona-Stand-
ortes nur knapp auf den zweiten 
Platz verwiesen wurden, zeigt 
recht deutlich, dass es sich um 
einen sehr leistungsfähigen und 

wettbewerbsfähigen Standort 
handelt. 

Wie schätzen Sie generell den 
Industriestandort Deutschland 
im internationalen Vergleich 
ein? Was sind unsere Vorteile 
und wo haben wir Verbesse-
rungsbedarf?

M. Behling: Natürlich gibt es 
Produkte, die aufgrund der 
Kosten nicht mehr in Deutsch-
land produziert werden kön-
nen. Dennoch hat sich der 
Trend, Produktionen ins Aus-
land zu bringen, sehr deutlich 
abgeschwächt und beginnt, 
gegenteilige Tendenzen auf-
zunehmen.

Know-how, Fertigungsexper-
tise, qualifizierte Mitarbeiter, 
Termintreue und Leistungsbe-
reitschaft sind wichtige Fak-
toren bei der Standortbewer-
tung. Hier hat Deutschland eine 
sehr gute Position. Auch das 
Streben nach Kostensenkungen 
beginnt zu wirken und wird im 
Ausland auch anerkannt. Die-
ser Prozess muss weitergeführt 
werden. Große Schwächen sind 
in der schulischen Ausbildung 
zu sehen, die schon jetzt dazu 
führen, dass nicht genug Aus-
zubildende mit ausreichender 
Grundqualifikation zu finden 
sind. Hier wird im Industriepark 
Kalle-Albert mit einer starken 
eigenen Ausbildungsabteilung 
jungen Menschen eine gute Zu-
kunft geboten. Somit erhalten 
die Firmen im Industriepark 
die benötigten, qualifizierten 
Mitarbeiter.

www.infraserv-wi.de

Kalle-Albert klar auf den Mittelstand ausgerichtet

Abb. 1: Machen mit IdM die Komplexität beherrschbar: Gerald Kaufhold und Katarina Kreutz-
feldt, Geschäftsführer von Kogit.

Abb. 4: Die sechs Lösungsmodule des Smart Identity Management schaffen mehr Sicherheit in 
Unternehmen.Abb. 3: Vernetzung über Unternehmensgrenzen hinweg: Federated Identity.Abb. 2: Benutzermanagement gestaltet Geschäftsprozesse flexibel und sicher.
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Betrieb anspruchsvoller Infrastrukturen

Und wann suchen Sie 

einen neuen Standort?

Im Industriepark Höchst erfolgreich produzieren – wir machen’s möglich.
Ticona, ein weltweit führendes Unternehmen im Bereich technischer Kunststoffe, hat für seine Produktionsanlagen
in Deutschland einen neuen Standort gesucht, der für den Erfolg des Unternehmens alle notwendigen
Voraussetzungen in den kommenden Jahrzehnten erfüllt. Der Industriepark Höchst ist dieser Standort. Denn er lässt
keine Wünsche offen: Ob umfassende Sicherheit, eine zuverlässige Rohstoff- und Energieversorgung oder eine 
effiziente Infrastruktur – Infraserv Höchst bietet den kompletten Rahmen zu absolut wettbewerbsfähigen
Konditionen. Ticona hat sich unter mehr als 50 in Frage kommenden Standorten für den Industriepark Höchst in
Frankfurt am Main entschieden. Herzlich Willkommen Ticona! Und wann suchen Sie einen neuen Standort und
einen umsetzungsstarken Partner für den Betrieb anspruchsvoller Infrastrukturen? Sprechen Sie uns an: 069 305-46300,
Sitemarketing@infraserv.com, www.industriepark-hoechst.com/info

STROMREINIGUNG KÄLTEENTSORGUNG

Michael Behling, Geschäftsfeldleiter Immo-
bilien-Sicherheit bei Infraserv Wiesbaden
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I
n der so genannten Engineering 

Region Darmstadt Rhein-Main-

Neckar haben Pharma und Che-

mie eine lange Tradition. Die Wurzeln 

des größten Arbeitgebers der Branche 

vor Ort, Merck in Darmstadt, reichen 

über 330 Jahre zurück. Mit mehr als 

27.000 Beschäftigten, verteilt auf rund 

550 Unternehmen, sind fast 9 % aller 

Arbeitnehmer der Region für Pharma 

und Chemie tätig. Eine vergleichsweise 

hohe Konzentration: Deutschlandweit 

arbeiten nur knapp 4 % aller Beschäf-

tigten in diesem Bereich.

„Pharma und Chemie zäh-
len zu den Branchen, die sich 
durch besondere Innovations- 
und Wirtschaftskraft auszeich-
nen“, sagt Dr. Uwe Vetterlein, 
Hauptgeschäftsführer der In-
dustrie- und Handelskammer 
Darmstadt. „Mit 6,3 Mrd. € 
Jahresumsatz ist dieser Wirt-
schaftszweig daher ein wich-
tiges Standbein der Region.“ 

Innovationen aus Flüssigkristallen, 
Kunststoff und Farbe

Nach außen sichtbar ist die 
Innovations- und Wirtschafts-
kraft in Sachen Pharma und 
Chemie dank einer Vielzahl 
von bekannten Produkten und 
Technologien, die von Darm-
stadt aus in alle Welt gelan-
gen. So ist Merck heute nicht 
mehr allein in der Medika-
mententwicklung erfolgreich, 
sondern treibt auch chemische 
Innovation voran. Die Flüssig-
kristalle (Liquid Crystals) des 
Darmstädter Unternehmens 
bringen heute viele Displays 
von Notebooks, Mobiltelefonen 
und Fernsehern flimmerfrei, 
brillant und energiesparend 
zum Leuchten. Innovative Ef-
fektpigmente verleihen Kos-
metikprodukten, Textilien 
oder auch Autos hochwertige 
Farbeffekte.

Weitere Vorzeigeprodukte 
aus der Region sind die Ple-
xiglasscheiben von Evonik 
Röhm, die von Darmstadt aus 
ihre Reise in die Welt antre-
ten. Glanzpunkte setzt auch 
der Farbenhersteller Caparol 
– bekannt durch die Wand-
farbe „Alpina Weiß“, der mit 
seinen metallischen Spezialbe-
schichtungen zum Beispiel die 
Münchner Allianz-Arena strah-

len lässt. Und in Erbach, mitten 
im Odenwald, entwickelt Koziol 
aus Kunststoffen formschöne 
und funktionale Designstücke 
sowie Wohnelemente für die 
professionelle Raumgestaltung. 
Der Firmengründer Bernhard 
Koziol machte bereits in den 
50er-Jahren mit seinen Traum-
kugeln aus Kunststoff von sich 
reden.

Unter die 22 größten Che-
mie- und Pharmaunterneh-
men in der Region reihen sich, 
neben bereits genannten, auch 
Namen wie Akzo Nobel Powder 
Coatings, Burnus, Ciba Spezi-
alitätenchemie Lampertheim, 
Procter & Gamble Manufac-
turing oder Resopal; Letztere 
bietet mit den gleichnamigen 
Kunststoffplatten unverwüst-
liche Beschichtungen für 
Schränke, Böden oder auch 
Tischtennisplatten an. Auch 
der Kosmetikhersteller Wel-
la ist in der Region in Sachen 
Haar- und Schönheitspflege 
gut aufgestellt.

Spitzenforschung als  
Quelle der Inspiration

„Ein Erfolgsmotor in der En-
gineering Region Darmstadt 
Rhein-Main-Neckar ist die 
vielfältige Forschungsland-
schaft, die in enger Zusam-
menarbeit mit Unternehmen 
neue Entwicklungspotentiale 
erschließt“, betont Vetter-
lein. „Hier vor Ort sind mit  
der Technischen Universi-
tät Darmstadt (TUD) und der 
Hochschule Darmstadt zwei 
exzellente akademische Part-
ner vertreten, die neben ange-
wandter Forschung auch für 
den nötigen Fachkräftenach-
wuchs sorgen. Darüber hin-
aus arbeitet ein dichtes Netz 
aus privaten und staatlichen 
Forschungsinstituten an den 
Technologien und Produkten 
von morgen.“

Hierzu zählt das Deut-
sche Kunststoffinstitut (DKI) 
Darmstadt, das Kompetenzen 
in Analytik, Chemie, Physik 
und Technologie bündelt und 
so interdisziplinär anwen-
dungsrelevante Fragestellun-
gen rund um den Kunststoff 
bearbeitet. Als Partner der 
Industrie ist das DKI auch mit 
einem vielfältigen Dienstleis-
tungsangebot präsent. Die 
Gesellschaft für Schwerionen-
forschung (GSI) hat ihren Sitz 
ebenfalls in Darmstadt und 
betreibt dort einen weltweit 
einmaligen Beschleuniger für 

Ionenstrahlen. Mit dieser An-
lage haben die Wissenschaft-
ler des GSI immer wieder neue, 
faszinierende Erkenntnisse 
in der Grundlagenforschung 
gewonnen und eindrucksvol-
le Anwendungen entwickelt. 
Darunter fallen beispielsweise 
die Entdeckung von mehreren 
neuen chemischen Elementen 
– wie dem Element 110 Darm-
stadtium – und eine neuartige 
Tumortherapie.

Zudem verfügt die Region 
nicht nur beim Kunststoff über 
ausgezeichnete Materialkom-
petenz. Zusammengeschlossen 
im Materialforschungsverbund 
Rhein-Main bündeln verschie-
dene Fachbereiche der TUD 
von Chemie bis Maschinenbau, 
die Staatliche Materialprüfan-
stalt, das DKI, das Kompetenz-
netz für Optische Technologien 
(Optence) und das Fraunhofer 
Institut für Betriebsfestigkeit 
und Systemzuverlässigkeit ihr 
Know-how in Materialwissen-
schaft und Werkstoffkunde.

Präsenz in Zukunftstechnologien

Dass Technologietransfer aktiv 
gelebt wird, belegt eine Reihe 
von Start-ups, die sich als Ab-
leger von Unternehmen oder 
Hochschulen erfolgreich am 
Markt etabliert haben. Viele 

von ihnen haben sich den Zu-
kunftstechnologien Nano- und 
Biotechnologie verschrieben. 
Die N-Zyme Biotec aus Darm-
stadt erforscht und entwickelt 
etwa Enzyme und enzymge-
steuerte – fermentative – Ver-
fahren speziell für den Einsatz 
in der Lebensmittelindustrie. 
Bei Brain aus Zwingenberg 
dreht sich ebenfalls alles um 
Enzyme oder Biokatalysatoren. 
Das Biotechnologie-Unterneh-
men hat eine neuartige Tech-
nologie entwickelt, mit der 
sich bislang unzugängliche 
Enzyme aus nicht kultivier-
baren Mikroorganismen auf-
spüren lassen. Brain liest die 
Erbinformationen von ganzen 
Bakterienlebensräumen, etwa 
einer Bodenprobe, aus und 
speichert die gewonnenen Da-
ten in Gen-Bibliotheken, die 
für Kunden nach geeigneten 
Enzymkandidaten durchsucht 
werden können.

Die Darmstädter Cytotools, 
auch eine Ausgründung der 
TUD, treibt über drei Toch-
terfirmen Forschung und 
Entwicklung in den Therapie-
feldern Wundheilung, Herz-
Kreislauf- und Harnwegser-
krankungen voran. Der erste 
von insgesamt sieben vielver-
sprechenden Wirkstoffen – zur 
nachhaltigen Heilung von chro-

nischen und schlecht heilenden 
Wunden – hat dieses Jahr den 
Sprung in die klinische Phase 
geschafft. Die Cytopharma, 
als jüngste Cytotools Tochter 
im Januar 2007 gegründet, 
erschließt zudem den Thera-
piebereich chronische Entzün-
dungskrankheiten, ein spezi-
eller Fokus liegt hier auf der 
rheumatoiden Arthritis.

Gezielter Vorstoß in die Nanowelt

Auch die Nanotechnologien 
machen sich zahlreiche Unter-
nehmen der Region erfolgreich 
zu Nutze, um Materialien auf 
kleinster Ebene zu beeinflus-
sen. Die Nawotec aus Rossdorf, 
mittlerweile ein Unternehmen 
von Carl Zeiss, hat dabei Mi-
krochips im Visier, ohne die 

kein Computer funktionieren, 
kein Handy klingeln würde. 
Um die komplexen Struktu-
ren auf den kleinen Chips zu 
erzeugen, werden so genann-
te Photomasken als Vorlagen 
verwendet. Ein einziger Feh-
ler auf der Maske würde en-
orme Reparaturkosten nach 
sich ziehen. Doch es ist kaum 
mehr möglich, die Vorlagen 
fehlerfrei herzustellen. Daher 
hat Nawotec ein Präzisionsins-
trument entwickelt, das selbst 
nanofeine Maskenreparaturen 
vornehmen kann und so Quali-
tätssicherung ermöglicht.

Eine Innovation in Sachen 
Klebstoff hat Sustech aus 
Darmstadt in der Entwick-
lungspipeline. Damit lassen 
sich grundlegende Probleme 
beim Aushärten des Klebers 
wie lange Wartezeiten oder 
hoher Energieaufwand beim 
Trocknen vermeiden. Der Sus-
tech Ansatz: spezielle Nano-
partikel, die auf die klebende 
Masse auftreffende Mikrowel-
len absorbieren und dann se-
kundenschnell und gezielt die 
notwendige Temperatur zum 
Aushärten freisetzen.

„Mit derartigen, guten Ideen 
sorgen in unserer Region kluge 
Köpfe aus Wirtschaft und Wis-
senschaft immer wieder für 
Wachstumsimpulse“, freut sich 
Vetterlein. „Im letzten Jahr 
konnten wir im Bereich Phar-
ma und Chemie daher auch 
45 Unternehmensneuzugänge 
verzeichnen.“

www.darmstadt.ihk24.de

In Darmstadt stimmt die Chemie
Vielfältige Forschungslandschaft mit hohem Entwicklungspotential

Mainsite und Bayernhafen kooperieren
Eine weitgehende Kooperation 
starten die Mainsite Services, 
Betreiber- und Servicegesell-
schaft des Industrie Centers 
Obernburg, und der Bayern-
hafen Aschaffenburg mit Un-
terzeichnung mehrerer Verein-
barungen für ein gemeinsames 
Standortmarketing. Zentraler 
Kern der Vereinbarungen ist, 
durch Standort- und Grund-
stücksentwicklung dem wach-
senden Produktionsbereich am 
Untermain optimale Rahmen-
bedingungen zu bieten. Die 
beiden Standortmanagement-
unternehmen bewirtschaften 
und entwickeln die mit Abstand 
größten zusammenhängenden 
Industrieareale am Bayerischen 
Untermain. Sie erstrecken sich 
über 5 Mio. m² und sichern der 
Region bereits heute mehr als 

5.000 Arbeitsplätze. Die beiden 
Unternehmen stellen und be-
treiben für die an den Stand-
orten angesiedelten Unterneh-
men beispielsweise die trimo-
dale Verkehrsinfrastruktur, 
Energieversorgung, Wärme, 
Dampf, Ingenieur- und Bera-
tungsleistungen, Technischer 
Service, High-tech-Analytik so-
wie Logistik- und Umschlags-
dienstleistungen. 

Durch standortübergrei-
fende Kooperation werden die 
Leistungsspektren und Pro-
dukte beider Partner gebün-
delt und beide Standorte durch 
gegenseitige Bereitstellung des 
jeweiligen Leistungsspektrums 
weiterentwickelt. Hierbei geht 
es auch schwerpunktmäßig um 
Bereitstellung marktgerechter 
Industrieflächen. Ziele sind 

weiterhin Entwicklung neuer 
Märkte, Aufbau nachhaltiger 
Geschäftsbeziehungen mit ex-
ternen Geschäftspartnern und 
Ansiedlung weiterer komple-
mentärer und jeweils standort-
konformer Unternehmen, die 
einen wesentlichen Beitrag zur 
regionalen Wirtschaftsstruktur 
liefern. Für die Partner bietet 
die Kooperation eine optimierte 
Ressourcennutzung durch Ver-
meidung von Redundanzen und 
eröffnet die Ergänzung stand-
ortbezogener Leistungsport-
folios an beiden Standorten. 

Bayernhafen-Aschaffenburg

Tel.: 06021/8467-31

www.bayernhafen.de

Mainsite GmbH & Co.KG

Tel.: 06022/81-2350

www.mainsite-services.com




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F
rankfurt Rhein Main gehört 

traditionell zu den wichtigs-

ten Pharma- und Chemie-

standorten in Deutschland. Aus dieser 

Tradition heraus haben sich auch rote 

und weiße Biotechnologie hervorragend 

entwickelt. Heute zählt die Region zu 

den wichtigsten Standorten im Bereich 

der produzierenden Biotechnologie 

– beispielsweise findet man hier die 

größten Fermentationskapazitäten 

deutschlandweit.

Zur Biotech-Branche in Frank-
furt Rhein Main gehören so-
wohl Kernfirmen, die sich 
vorwiegend mit Forschung 
und Entwicklung beschäftigen, 
als auch technische Ausrüster 
und Dienstleister. Unterneh-
men der roten Biotechnologie 
profitieren in Frankfurt Rhein 
Main vom Know-how und der 
engen Zusammenarbeit mit 
bedeutenden Pharmafirmen 
wie Merck, Sanofi-Aventis,  
Boehringer Ingelheim oder 
Fresenius. Im Bereich der wei-
ßen Biotechnologie ist die Regi-
on führend. Firmen wie Brain 
oder Biospring entwickeln in 
Frankfurt Rhein Main neue 
Synthesewege und Biokatalysa-
toren und passen diese für den 
großtechnischen Einsatz an. 

Dabei ist eine enge Verzah-
nung von Industrie und For-
schungseinrichtungen selbst-
verständlich. Deshalb finden 
man in der Region Kompetenz 
entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette – von der 
Grundlagenforschung über 
die Methoden- und Prozessent-
wicklung bis hin zur Produkti-
on im Hektolitermaßstab.

Gebündelte Forschungs- und  
Entwicklungskompetenz

Die Stärken, die Frankfurt 
Rhein Main im Erforschen, 
Entwickeln und Umsetzen an-
spruchsvoller Ideen beweist, 
machen die Region zu einem 
bedeutenden Forschungsstand-
ort für die Biotechnologie, 
Pharmaindustrie, Chemie und 
angrenzende Felder. Die For-
schungskompetenz der Univer-
sitäten in Frankfurt am Main, 
Darmstadt und Mainz wird 
durch eine Reihe von hochka-
rätigen Forschungsinstituten 
ergänzt und der Austausch 
mit der Privatwirtschaft ge-
fördert. Frankfurt Rhein Main 
hat die höchste Konzentration 
von CROs (contract research 
organizations) deutschland-
weit. Diese Institute führen 
im Auftrag pharmazeutischer 
Unternehmen klinische Studi-
en durch. Zusätzlich betreiben 
zahlreiche Unternehmen der 
freien Wirtschaft Spitzenfor-
schung in der Region. 

Hier trifft sich die Branche

Zahlreiche Netzwerke in der 
Region ermöglichen den Ein-
stieg, vertiefen Kooperationen 
und schaffen Kontakte zu 
künftigen Geschäftspartnern 
in Frankfurt Rhein Main:

Frankfurt Biotech Alliance
Netzwerk aus Unternehmen 
und Instituten der Biotechno-
logie

www.biotech-alliance.de 

Hessen-Biotech
Projekt des hessischen Wirt-
schaftsministeriums zur Bünde-
lung und Koordination der hes-
sischen Biotech-Aktivitäten.

www.hessen.biotech.de





Dechema
Fachverband für chemische 
Technik und Biotechnologie

www.dechema.de 

Achema
Weltforum der Prozessindus-
trie und Ausstellungskongress 
für Chemische Technik, Um-
weltschutz und Biotechnologie

www.achema.de 

Speziell für die Biotechnologie- 
und Life Science-Branche sind 
in den letzten Jahren in unmit-
telbarer Nähe zu Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen 
industrienahe Forschungsclus-
ter entstanden, die Büro- und 
Laborflächen anbieten.

Science City Frankfurt-Riedberg
Die Science City Frankfurt-
Riedberg ist ein außerge-
wöhnlicher Stadtteil für Inno-
vationen, der die drei Aspekte 
Wissenschaft – Wirtschaft 





– Wohnen auf engstem Raum 
miteinander verbindet. In un-
mittelbarer Nachbarschaft be-
finden sich hier die naturwis-
senschaftlichen Fachbereiche 
der Johann Wolfgang Goethe 
Universität, zwei Max-Planck-
Institute, das FIAS, das FIZ 
und innovative Unternehmen 
aus dem Life-Science-Bereich.

www.sciencecityfrankfurtriedberg.de 

FIZ, Frankfurter Innovationszentrum 
Biotechnologie
Das FIZ ist die wichtigste Busi-
ness- und Forschungsplattform 
in unserer Region auf dem Ge-
biet der roten Biotechnologie, 
vor allem von Entzündungser-
krankungen, Erkrankungen 
des Zentralen Nervensystems 
und der Proteomik. Neben 
der Möglichkeit maßgeschnei-
derte Labor- und Büroflächen 
anzumieten, bietet das FIZ vor 
allem eine gebündelte Experti-
se aus Naturwissenschaft und 
Betriebswirtschaft.

www.fiz-biotech.de 

In den Industrieparks der Re-
gion finden Biotech-, Pharma- 
und Chemieunternehmen pass-
genaue Infrastruktur für ihre 
Tätigkeiten in und außerhalb 
von Laboren sowie Zugang zu 
einem vielseitigen Netzwerk 
von Partnern und Kunden.

Kontakt:

Michaela Kahle

Frankfurt Rhein Main, Frankfurt

Tel.: 069/686038-34

Fax: 069/686038-11

Michaela.kahle@frm-united.com

www.frm-united.com







Industrienahe Forschungscluster
Biotechnologie-Region Frankfurt Rhein Main vernetzt Know-how und Kompetenzen

H
essen ist ein führender 

europäischer Standort der 

produzierenden Biotechno-

logie. Um die Zukunftstechnologie nach 

Kräften zu fördern, hat das Hessische 

Wirtschaftsministerium bereits im Jahre 

1999 die Aktionslinie Hessen-Biotech ins 

Leben gerufen: Sie dient als zentrale An-

laufstelle für diese Schlüsselbranche.

Das Bundesland im Herzen 
Europas ist einer der weni-
gen Standorte, an denen sich 
um den Kern einer traditions-
reichen Pharma- und Chemie-
industrie komplette Wertschöp-
fungsketten ausgebildet haben 
– von der Grundlagenforschung 
über die Produktentwicklung 
bis zur großtechnischen Her-
stellung und zum Vertrieb. „In 
Hessen wird nicht nur auf ho-
hem Niveau geforscht, sondern 
die erzielten Ergebnisse wer-
den auch in marktfähige Güter 
umgemünzt“, sagt Dr. Detlef 
Terzenbach, der Projektleiter 
von Hessen-Biotech. 

Der aufstrebende Wirt-
schaftszweig wird von der 
Aktionslinie zielgerichtet un-
terstützt. Die Initiative hat 
drei Tätigkeitsschwerpunkte: 
Erstens kommuniziert sie 
neueste Entwicklungen und 
relevante Sachverhalte inner-

halb der Branche, aber auch 
an die Öffentlichkeit. Dazu 
dient vor allem ein regelmä-
ßig erscheinender Newsletter. 
In den Hessen-Biotech News 
werden aktuelle Nachrichten 
in den Zusammenhang länger-
fristiger Trends und Strategien 
eingeordnet. 

Als zweite Dienstleistung für 
Wirtschaft und Politik erarbeitet 
Hessen-Biotech Branchenüber-
sichten und wissenschaftliche 
Studien, die verlässliche Infor-
mationen über die hessische 
Biotechnologie zugänglich 
machen. Die wichtigste dieser 
Veröffentlichungen ist der Kom-
petenzatlas Hessen-Biotech, 
der einen Überblick über das 
Leistungsspektrum hessischer 

Unternehmen bietet und regel-
mäßig aktualisiert wird. 

Schließlich sorgt die Akti-
onslinie für die Vernetzung 
innerhalb der Biotech-Szene, 
indem sie Fachkongresse und 
Gemeinschaftsstände auf den 
wichtigsten Messen durch-
führt. Insbesondere das Inno-
vationsforum Hessen-Biotech 
hat sich in der Branche einen 
Namen gemacht: Die Plattform-
veranstaltung führt einmal im 
Jahr Experten und Entscheider 
zusammen, damit sie wertvolle 
Kontakte pflegen und über aus-
gewählte Themen diskutieren. 

„All unsere Aktivitäten 
knüpfen an vorhandene Stär-
ken an, um den bestehenden 
Kompetenzvorsprung Hessens 
weiter auszubauen“, so Ter-
zenbach. Der Erfolg spricht für 
sich: In der industriellen Bio-
technologie behauptete sich das 
Bundesland unter den Gewin-
nern des bundesweiten Cluster-
wettbewerbs Bioindustrie 2021. 
Und erst vor kurzem bestätigte 
der Weltkonzern Novartis die 
Leistungsfähigkeit Hessens 
mit zukunftsweisenden Inves-
titionen am Standort Marburg. 

Kontakt:

Dr. Detlef Terzenbach

Aktionslinie Hessen-Biotech

Telefon: 0611 / 774-8613

detlef.terzenbach@hessen-agentur.de

www.hessen-biotech.de



Partner am Standort der Macher
Die Aktionslinie Hessen-Biotech

Dr. Detlef Terzenbach,  
Projektleiter Hessen-Biotech

Seit Ende September ist Ido-
rum, der Businessclub für 
Manager von Chemie- und In-
dustrieparks aus dem deutsch-
sprachigen Raum, im Internet 
zu finden. Der Businessclub  
verzeichnet bereits die ersten 
aktiven Mitglieder aus der 
Branche. Idorum beschäftigt 
sich nicht mit der Vermark-
tung einzelner Regionen oder 
Standorte. Als Businessclub 
für Chemie- und Industrie-
parkmanager unterstützt und 
fördert Idorum vielmehr den 
Austausch von Experten und 
Managern zu Fragen des Ta-

gesgeschäftes von heute und 
morgen. Denn für einen wett-
bewerbsfähigen, attraktiven 
Standort Deutschland sind 
marktfähige Strukturen bei 
den Betreibergesellschaften 
eine wichtige Voraussetzung. 
Durch Bereitstellung und Aus-
tausch von Informationen, soll 
idorum den Parkbetreibern 
helfen wettbewerbsfähiger zu 
werden und dauerhaft zu blei-
ben. Hierzu erhalten Mitglieder 
auf der Internetseite auf einen 
Blick alle wichtigen News der 
Branche. Von Experten verfass-
te Whitepaper bieten zudem ei-

nen praxisbezogenen Ausblick 
auf aktuelle und zukünftige 
Fragestellungen und Entwick-
lungen. Die dort bereitgestell-
ten Whitepaper befassen sich 
sowohl mit wirtschaftlichen 
als auch rechtlichen Aspekten 
von Industrieparks und deren 
Betreibergesellschaften. Ein 
aktuelles idorum-Thema ist 
zum Beispiel „Value Based Ser-
vice Engineering – Markt- und 
Kundenorientiertes Innovati-
onsmanagement“. 

 www.idorum.de

Businessclub für Industrieparkmanager

V
om ersten Tag an hand-

lungsfähig zu sein – für die 

meisten Start-ups aus dem 

Bereich der chemiebasierten Techno-

logien ist das eine Wunschvorstellung. 

Investitionen in Laboreinrichtung und 

Geräte sowie die Einholung von Geneh-

migungen stehen gewöhnlich vor dem 

ersten Versuch. In enger Kooperation 

bieten das Technologiezentrum Lud-

wigshafen am Rhein (TZL) und die BASF 

dem Unternehmensgründer oder Unter-

nehmer ein in Europa einzigartiges Leis-

tungsangebot: das Chem2biz, ein bran-

chenorientiertes Technologiezentrum.

Infrastruktur und mehr

Das Angebot besteht nicht nur 
in der erforderlichen Infra-
struktur in Form von komplett 
ausgestatteten Büroflächen 
und Labors. Es kann zusätz-
lich auf das Know-how und 
die Leistungen des TZL und der 
BASF zurückgegriffen werden. 
Durch dieses Fullserviceange-
bot kann sich der Unterneh-
mensgründer voll auf seine 
Unternehmensidee konzent-
rieren. Miete statt Investition 
reduziert den Kapitalbedarf 
erheblich – ein entscheidender 
Wettbewerbsvorteil. Die vor-
handene Genehmigungssituati-
on für Forschung und Entwick-
lung bis hin zur Produktion 
von Mengen zur Bemusterung 
ermöglicht es, vom ersten Tag 
an durchzustarten.

Public-Private Partnership

Mit Chem2biz wollen das TZL 
und die BASF chemiebasierte 

Gründungen und bereits be-
stehende Unternehmen für 
den Standort Ludwigshafen am 
Rhein gewinnen. Zur Finanzie-
rung der Initiative kooperieren 
dabei die Gesellschafter des 
TZL – das rheinland-pfälzi-
sche Wirtschaftsministerium 
und die Stadt Ludwigshafen 
am Rhein – mit der BASF. 

Das Angebot richtet sich an 
Unternehmen und Unterneh-
mensgründer aus den Berei-
chen Chemie, Nanotechnologie, 
neue Werkstoffe, Biotechnolo-
gie, Prozess- und Verfahrens-
technik und Umwelttechnik. 
Die Leistungen für Unterneh-
mensgründer und Unterneh-
men werden entweder vom TZL 
oder der BASF angeboten. Das 
TZL bietet maßgeschneiderte 
Beratungspakete für Start-Ups 
und etablierte KMUs (kleine 
und mittelständische Unter-
nehmen) für die Gründungs- 
und Wachstumsphase. Diese 
umfassen Punkte wie:

Business Plan
Finanzierung und  
Fördermittel
Unternehmensstrategie
Marketing und Vertrieb
Innovations- und Wachs-
tumsmanagement

sowie
Büroräume
Seminar- und  
Besprechungsräume
Bereitstellung von Office 
Services

Vernetzung, Beratung, Services

Das TZL schafft Synergien und 
Kontakte über branchenspe-
zifische Netzwerke und Ver-
bände, z. B. dem Arbeitskreis 
Chemie-Start-ups, der Biore-
gion Rhein-Neckar oder dem 
Netzwerk Nanotechnologie der 
Metropolregion Rhein-Neckar. 









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Weiter werden Veranstaltun-
gen angeboten, wie z. B. Exis-
tenzgründungsseminare oder 
der hausinterne InnoTreff, der 
den Kunden mit vielen ande-
ren Unternehmern in Kontakt 
bringt. 

Bei der BASF kann der 
Gründer chemiebasierte Ideen 
und Technologien entwickeln 
und umsetzen. Das Unterneh-
men bietet die gesamte Infra-
struktur mit komplett möb-
lierten Räumlichkeiten, seien 
es Labors, Büros oder Techni-
kumsflächen und umfassende 
Betreuung durch ihre Ser-
viceeinheiten an. Dort können 
Forschung und Entwicklungs-
arbeiten sofort und ohne Zeit-
verzug begonnen werden - dies 
ist ein wesentlicher Aspekt auf 
dem Weg zu einer erfolgreichen 
Zukunft. Das Arbeiten mit che-
mischen Substanzen aller Art 
ist problemlos möglich, und bei 
Bedarf werden Einsatzstoffe 
geliefert und Abfälle entsorgt. 
Die BASF-Spezialisten für Ge-
nehmigungsfragen oder Si-
cherheitsbetrachtungen stehen 
für die Kunden des Chem2biz 
mit ihren Services bereit. Die 
hochqualifizierten technischen 
Services der BASF und die um-
fassende Analytik des Stand-
ortes können ebenfalls genutzt 
werden. Auch der Notfalldienst 
des Werksärztlichen Dienstes, 
die Werkfeuerwehr, das Stör-
fallmanagement und der Werk-
schutz stehen zur Verfügung.

Standort Ludwigshafen

Der Standort Ludwigshafen 
am Rhein ist ein weltweit be-
kanntes Chemie-Cluster mit 
herausragenden Leistungen 
in der industriellen Forschung 
und Produktion. Die chemische 
Industrie hat in Ludwigsha-

fen eine lange Tradition und 
ist am Standort willkommen. 
Zum weiteren Ausbau und der 
Stärkung des Clusters haben 
das Land Rheinland-Pfalz, 
die Stadt Ludwigshafen, die 
BASF und das TZL die Initia-
tive Chem2biz ins Leben ge-
rufen. Das Chem2biz und das 
Chemie-Cluster Ludwigshafen 
sind Teil der Metropolregion 
Rhein-Neckar. Dieser Zusam-
menschluss mit Mitgliedern 
aus Forschung, Wirtschaft und 
Politik hat es sich zum Ziel ge-
setzt, den Wirtschaftsstandort 
sowie die High-Tech-Region 
bekannter zu machen. Sie ist 
eine der wirtschaftsstärks-
ten Regionen in Deutschland.  
Die Metropolregion Rhein-
Neckar will mit ihrer Fokus-
sierung auf Exzellenz weiter 
an wirtschaftlicher Bedeu-
tung gewinnen. Seit Anfang 
2005 zählt das Rhein-Neckar-
Dreieck zu den elf deutschen 
Metropolregionen, denen die 
Europäische Kommission bei 
der wirtschaftlichen Weiter-
entwicklung einen zentralen 
Stellenwert beimisst.

Kontakt:

Frank Nissen

Technologiezentrum Ludwigshafen am Rhein 

GmbH

BIC Rhein-Neckar-Dreieck

Tel.: 0621/5953-121

Fax: 0621/5953-120

frank.nissen@tz-lu.de

www.chem2biz.de



Optimale Bedingungen – vom Start weg
Chem2biz bietet mit Technologiezentrum ein einzigartiges Leistungsangebot

Quelle: Pixelio

Forschen und Produzieren

In Wiesbaden, im Industriepark Kalle-Albert, ist beides zu günstigen
Konditionen möglich. Der Industriepark ist mittelständisch – industriell
orientiert und bietet seinen ca. 80 Nutzern alle benötigten Services
und die notwendigen Infrastrukturen. Beste Verkehrsanbindungen
sind direkt auf dem Gelände verfügbar (Gleis, Hafen) oder in
unmittelbarer Nähe erreichbar (Autobahn:3 Minuten,
Flughafen Frankfurt Rhein-Main: 20 Minuten).

Lassen Sie sich ein Angebot unterbreiten:
0611-962-6770 oder

behling@infraserv-wi.de
Info auch unter www.infraserv-wi.de

Forschen und Produzieren im Rhein-Main-Gebiet
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K
aum ein Name einer deutschen 

Stadt ist so intensiv mit Innovation 

und Technologie verbunden wie 

jener der Wissenschaftsstadt Darmstadt. Drei 

Hochschulen und über 30 weitere hochrangige 

wissenschaftliche Institutionen belegen den be-

sonderen Fokus der Stadt auf FuE-Aktivitäten. 

Herausragende Institutionen sind beispielswei-

se die drei Fraunhofer-Institute – die einzigen in 

Hessen – und die Gesellschaft für Schwerionenfor-

schung, GSI, die auch in der Krebsforschung eine 

bedeutende Rolle spielt. Bei der GSI wird derzeit 

„FAIR“ errichtet, eine Beschleunigeranlage, die 

Antiprotonen- und Ionenstrahlen mit bisher uner-

reichter Intensität und Qualität liefern wird. Herz-

stück ist ein Doppelringbeschleuniger mit 1.100 m 

Umfang. Die Gesamtkosten betragen 1,2 Mrd. €. 

Die Fertigstellung dieses bedeutendsten Projekts 

der Grundlagenforschung im Fahrplan des Euro-

päischen Strategieforums für Forschungs-Infra-

strukturen (ESFRI), ist für 2015/2016 geplant.

Seit einem Jahrzehnt begrüßt Darm-
stadt seine Gäste an den Stadtgren-

zen als „Wissenschaftsstadt“. Ver-
liehen 1997 durch die Hessische 
Landesregierung ist „Wissenschafts-
stadt“ in und für Darmstadt jedoch 
weit mehr als nur ein Ehrentitel. 
Wissenschaftsstadt ist in Darmstadt 
tägliche gelebte Wirklichkeit. Bei ei-
ner Bürgerbefragung im Jahre 2006 
antworteten über 90 % der Darm-
städter, dass sie ihre Stadt für eine 
Stadt der Wissenschaft beziehungs-
weise der neuen Technologien halten. 
Ein besonderes Angebot ist dabei das 
seit 6. Dezember 2007 neu eröffnete 
Wissenschafts- und Kongresszent-
rum Darmstadtium, welches mit 
seiner extravaganten Architektur 
als State-of-the-art-Tagungsstätte 
brilliert. Als Jointventure von Stadt 
und Technischer Universität ist es ge-
genüber des alten Residenzschlosses 
und des TU-Hauptgebäudes ein Glas, 
Stahl und Stein gewordenes Symbol 
der Wissenschaftsstadt.

Weiterer wesentlicher Standort-
faktor Darmstadts ist seine geogra-
fische Lage. Bekanntlich behauptet 
fast jeder Wirtschaftsstandort „mit-
ten in Europa“ zu liegen. Darmstadt 
kann dies belegen, ohne die Reali-
täten verzerren zu müssen. Vom 
südlichen Oberzentrum der Rhein-
Main-Region aus ist der Flughafen 
Frankfurt in 15 Minuten erreich-

bar. Ein ICE-Anschluss, 
der ausgebaut werden 
soll, und ein leistungs-
fähiges Autobahnkreuz 
sind ebenso vorhan-
den. Die Kombination 
von FuE-Affinität und 
Erreichbarkeit macht 
die Wissenschaftsstadt 
Darmstadt zum „Gehirn 
der Rhein-Main-Region“. 
Auch ins Rhein-Neckar-
Dreieck mit Heidelberg 

und Mannheim/Ludwigshafen sind 
die Wege kurz. Die Lage prädestiniert 
Darmstadt z. B. als idealen Standort 
für Deutschland- oder Europa-Stütz-
punkte nordamerikanischer oder 
asiatischer Chemie-, Pharma und 
Biotech-Unternehmen.

Unternehmen, die den Standort prägen

Darmstadt bietet als kleine Groß-
stadt bei nur 140.000 Einwohnern 
annähernd 120.000 Arbeitsplätze. 
Dies ist ein selten übertroffenes 
Verhältnis und belegt die enorme 
Wirtschaftskraft. Ein zentrales 
Cluster des Wirtschaftslebens ist 
der Bereich Chemie/Pharma/Bio-
tech. Die Unternehmen dieses Clus-
ters zählen zu den Stützpfeilern des 
Standorts. Allen voran ist dabei der 
wichtigste Arbeitgeber der Stadt, die 
Merck KGaA zu nennen, die an der 

Frankfurter Straße ihr Headquarter 
hat, Forschungszentren konzentriert 
und über wichtige Produktionsstät-
ten verfügt. Bereits 1668 entstanden 
aus einer Apotheke, ist Merck heute 
das älteste pharmazeutische Un-
ternehmen der Welt und ein Stück 
Stadtgeschichte. Es war Heinrich 
Emanuel Merck, der bereits ab 1827 
in Darmstadt den Übergang zur in-
dustriellen Produktion einleitete. 
Der Erwerb des Schweizer Biotech-
stars Serono hat für das Unterneh-
men jüngst ein neues Kapitel einer 
globalen Success-Story eingeleitet.

Ein anderes Flaggschiff des Stand-
orts ist Evonik Röhm im 100. Jahr 
der Firmengeschichte. Der Name 
ist weltweit verbunden mit seinem 
Produkt Plexiglas, das ab den 1930er 
Jahren von Darmstadt aus die Welt 
eroberte. Dass Röhm auch in der En-
zymforschung Maßstäbe gesetzt hat, 

wird darüber manchmal übersehen. 
Burnus war ab 1914 das erste orga-
nische Waschmittel überhaupt – auf 
Enzymbasis.

Weitere Unternehmen aus dem 
Bereich Chemie und Life Sciences 
sind z. B. die gemäß NACE-Code zur 
chemischen Industrie zählenden 
Haarkosmetik-Topunternehmen 
Wella, als Teil der Procter & Gamble-
Familie, Goldwell-KPSS, eine Toch-
ter des japanischen KAO-Konzerns, 
sowie die Deutschland-Zentrale von 
Applied Biosystems oder Firmen wie 
AB Enzymes oder Steigerwald.

Aktive Gründer- und Spin-off-Szene

Vertreter sind unter anderen N-
Zyme Biotec, eine Ausgründung aus 
TU und Hochschule in enger Part-
nerschaft mit Döhler, und Sus Tech, 
ein Jointventure zwischen TU und 

Henkel. Genius wiederum zählt in-
zwischen zu den renommierten Bio-
tech- und Wissenschaftskommuni-
katikonsagenturen in Deutschland. 
Insgesamt beschäftigt das Cluster in 
Darmstadt über 12.000 Menschen. 
Wichtige Quelle hochqualifizierter 
Arbeitskräfte sind dabei die bereits 
genannten Protagonisten TU und 
Hochschule Darmstadt, die in den 
letzten Jahren konsequent ihre bio-
technologierelevanten Studiengänge 
weiterentwickelt haben.

Die TU Darmstadt bietet neben 
den klassischen Studiengängen Bi-
ologie und Chemie auch den inter-
disziplinären Studienschwerpunkt 
Biotechnik an. In Kooperation mit 
der Universität forscht das Biotech-
nik-Zentrum Darmstadt in Bereichen 
wie Bionik, Biomedizintechnik und 
Biomechanik. Beide Hochschulen 
sind mit zusammen ca. 1.700 Studie-
renden in den betreffenden Fächern 
starke Partner für die lokale Chemie-, 
Pharma- und Biotech-Branche.

Die Zukunft kann in der Stadt Jus-
tus Liebigs also kommen. Ab Ende 
2008 werden die US-Streitkräfte vor-
rausichtlich 120 ha innerstädtischer 
Flächen an die Bundesrepublik zu-
rückgeben – wertvolle Flächen, um 
neue Wohnquartiere und Gewerbege-
biete zu entwickeln. Darmstadt kann 
also auf seinem guten Weg weiter 
wachsen. Neue Unternehmen müssen 
deshalb aber nicht warten. Bereits 
heute bietet Darmstadt mehr als nur 
eine attraktive Standortoption.

Kontakt

Dr. Stefan Marx

N-Zyme Biotec GmbH, Darmstadt

Tel.: 06151/3912772

Fax: 06151/392779

contact@n-zyme.de

www.n-zyme.de



Gehirn der Rhein-Main-Region
Wissenschaftsstadt Darmstadt für die Zukunft gerüstet

D
er Step Award 2007 

geht in diesem 

Jahr an das Unter-

nehmen Nanogate. Bei einer 

festlichen Gala im 50. Stock des 

Commerzbank-Towers nahmen 

Ralf Zastrau (CEO) und Micha-

el Jung (COO) von Nanogate 

in Anwesenheit von über 100 

Unternehmern, Sponsoren und 

Partnern des Wettbewerbs den 

mit 100.000 € dotierten Preis 

entgegen. Die Initiatoren des 

Unternehmenswettbewerbs, Dr. 

Roland Mohr, Geschäftsführer 

von Infraserv Höchst und Volker 

Sach, Geschäftsführer des F.A.Z.-

Instituts, überreichten den Pokal 

an die glücklichen Gewinner.

Das 1999 gegründete 
Unternehmen Nanogate 
beschäftigt 53 Mitar-
beiter und hat sich zu 
einem der internatio-
nal führenden Anbieter 
im Wachstumsmarkt 
Nanotechnologie entwi-
ckelt. Dabei fokussiert 
sich das Unternehmen 
aus Saarbrücken auf den 
Bereich der chemischen 
Nanotechnologie und 
entwickelt, produziert 
und vertreibt System-
lösungen zur Ausstat-
tung von Produkten mit 
neuen funktionalen Ei-
genschaften. Bei dieser 
innovativen Technolo-
gie werden Oberflächen 
mit nanostrukturiertem 
Material veredelt, um 
die gewünschten Eigen-
schaften, beispielwei-
se schmutzabweisend, 

korrosionsbeständig, kratzfest oder 
wasserabweisend zu erhalten. Als 
Ausgangsmaterial für diese Be-
schichtung dienen beliebige Sub-
stanzen, die durch diese Veredelung 
völlig neue Materialeigenschaften 
bekommen. 

Nicht alle innovativen Unter-
nehmen aus der Nanotechnologie-
Branche können ein so rasantes 
Wachstum aufweisen. Nanogate 
arbeitet seit 2004 profitabel und 
finanziert sein Wachstum seitdem 
ausschließlich aus dem operativen 
Cashflow. Mit einem Standortwech-
sel auf das Gelände des ehemaligen 
Bergwerks Göttelborn wird das Un-
ternehmen im Laufe des nächsten 
Jahres seinen Wachstumskurs fort-
setzen und damit den Wandel des 
ehemals vom Bergbau geprägten 
Montanstandorts und dessen Inno-
vationspotential maßgeblich mitge-
stalten. 

„Die Nanogate hat uns in der Jury 
durch ihr breites Branchen-, Materi-
al- und Funktionsportfolio überzeu-
gen können“, so Dr. Roland Mohr in 
seiner Laudatio. „Nanogate versteht 
sich selbst als „Enabler“, das Unter-
nehmen schafft für seine Kunden 
einen Wettbewerbsvorsprung durch 
die Produktveredelung auf Basis 
der Nanotechnologie. Beeindruckt 
haben uns auch das erfahrene und 
interdisziplinäre Managementteam 
sowie das übergreifende, struktu-
rierte Strategieprogramm, das eine 
systematische Unternehmensent-
wicklung gewährleistet, die sich an 
der jeweils nächsten Wachstums-
phase orientiert. Ausgehend von ei-
ner Forschungs- und Entwicklungs-
phase bei der Firmengründung über 
eine Produkt- und Marktorientie-
rung in den Folgejahren steht nun 
ein internationaler Branchen- Roll-
out an. Bei diesem nächsten großen 

Schritt steht auch der Ausbau von 
Partnerschaften und Allianzen auf 
der Agenda. Hier können die Netz-
werkpartner des Step Award sicher 
wertvolle Hilfe leisten“, so Dr. Mohr 
weiter. 

Nanogate darf sich über einen 
Geldpreis in Höhe von 50.000 € so-
wie ein umfangreiches Servicepa-
ket im gleichen Wert, bestehend aus 
Beratungs- und Serviceleistungen, 
freuen. Diese Dienstleistungen wer-
den von den Förderern und Partnern 
eingebracht, die den Preisträger in 
der kommenden Wachstumspha-
se unterstützen: zum Beispiel mit 
Beratungsleistungen und Business 
Development, Technologiepart-
nersuche, Finanzen, Logistik bis 
hin zur Teilnahme an Rechts- und 
Kommunikationsseminaren sowie 
der Nutzung technischer Werkstät-
ten. Da oftmals gerade die schnelle 
Verfügbarkeit von Fläche und Infra-
struktur ein wichtiger Erfolgsfaktor 
für wachsende Unternehmen ist, 
hat der Preisträger außerdem die 
Möglichkeit, für einen Zeitraum von 
zwei Jahren Labor- und Büroflächen 
mietzahlungsfrei im Industriepark 
Höchst zu nutzen. 

„Spirit to expand“ – Wachstumsgeist fördern

Der Award wurde konzipiert als Un-
ternehmenswettbewerb zur Förde-
rung von Wachstumsunternehmen, 
die auf der Schwelle zum „großen 
Durchbruch“ stehen und die sich 
dem „Spirit to expand“ verschrieben 
haben, wie auch das Motto lautet. 
Die Initiatoren, das F.A.Z.-Institut 
Innovationsprojekte und Infraserv 
Höchst verfolgen zusammen mit 
den zahlreichen Förderern des 
Wettbewerbs das Ziel, Unterneh-
men in der Wachstumsphase einen 
wichtigen Impuls für ihre weitere 
erfolgreiche Entwicklung zu geben. 
Die Ausschreibung des Wettbewerbs 
richtete sich an deutsche, österrei-
chische und schweizerische Unter-
nehmen aus Chemie, Pharma, Life 
Science, Bio- und Nanotechnologie, 
Materialwirtschaft und Erneuerbare 

Energien – Branchen mit großem In-
novations- und Zukunftspotential.

Der Award wird von führenden 
Unternehmen der Region, darunter 
Commerzbank, Mainova, GIT VER-
LAG und Sanofi-Aventis gefördert. 
Daneben beteiligen sich eine Reihe 
weiterer Unternehmen und Institu-
tionen als Förderer und Netzwerk-
partner: Mayer Brown, Arthur D. 
Little, Geneart, Hessen Agentur, 
Wirtschaftsförderung Frankfurt, 
Bilfinger Berger, Infraserv Logistics, 
INI-Novation, MSU Consulting, neeb 
& partner, Patentanwaltskanzlei Dr. 
Ackermann, Provadis, Siemens so-
wie van Rooijen&Partners.

Rund 70 Bewerber aus Deutschland,  
Österreich und der Schweiz 

Auf die Ausschreibung hatten sich 
in diesem Jahr mehr als 70 Unter-
nehmen aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz gemeldet, die die 
Bewertungskriterien erfüllten: Die 
Unternehmen sollten mindestens seit 
einem Jahr bestehen und aktiv am 
Markt vertreten sein. Die Bewerber 
waren aufgefordert, Geschäftsinhalt 
und Expansionsmission sowie die 
Wettbewerbsposition darzustellen. 
Bestandteil der Bewerbungsunter-
lagen war auch eine Beschreibung 
der Patentsituation und des Reali-
sierungsplanes. Auf dieser Grund-
lage wählte die Jury, bestehend 
aus Experten aus Wirtschaft und 
Wissenschaft, nach Bewertungskri-
terien der Balanced Scorecard (Ma-
nagement, Markt/Kunde, Prozesse, 
Produkt/Technologie und Finanzen) 
die zehn Finalisten aus, die Anfang 
November die Möglichkeit erhielten, 
ihr Unternehmen vor der Jury noch 
einmal persönlich vorzustellen. Im 
Anschluss daran wurden der Ge-
samtsieger und die Preisträger in 
den Kategorien von der Jury be-
stimmt. Die Preise der Kategorien 
haben jeweils einen Wert von 10.000 
Euro: 5.000 € Geldpreis und 5.000 € 
Servicepaket.

www.step-award.de

Kleinste Strukturen mit großer Wirkung
Step Award an Nanogate

Bild: Pixelio

Dr. Roland Mohr, Geschäftsführer von Infraserv Höchst (hintere Reihe links.) und Volker Sach, Geschäftsführer 
des F.A.Z.-Institutes (hintere Reihe, 2.v.r.) zeichneten gemeinsam mit Fußball-Weltmeisterin Renate Lingor 
die Preisträger des STEP-Awards aus. Hintere Reihe v.l.: Michael Jung und Ralf Zastrau (Nanogate AG), Thomas 
Fischer (Austrianova Biomanufacturing AG). Vordere Reihe v.l.: Reinhard Rubow und Dr. Walter G. Wrobel 
(Retina Implant AG), Astrid Meinl (Intercell AG), Dr. Niels Emmerich (Immatics Biotechnologies GmbH). Foto: 
Christel Finkbeiner © 2007 Infraserv GmbH & Co. Höchst KG

Hessen-Biotech

Die Aktionslinie Hessen-Biotech 

ist die  zentrale Anlaufstelle für

die  Bio technologie des Landes. 

Mit ihren Aktivitäten unterstützt 

sie die Wett bewerbsfähigkeit 

der  hessischen Biotechnologie.

Hessen-Biotech bietet:

a Bereitstellung von
Brancheninformationen

a Beratungsleistungen für
die Biotechnologie

a Organisation von Messen 
und Kongressen

a Unterstützung von
Netzwerken

a Allgemeine Information 
zur Biotechnologie

Hessen-Biotech
c/o HA Hessen Agentur GmbH
Abraham-Lincoln-Straße 38–42
65189 Wiesbaden

Hessisches Ministerium
für Wirtschaft, Verkehr
und Landesentwicklung

www.hessen-biotech.de

Hessen Biotech
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Dienstleistung, OutsOurcing

infOrmatiOnstechnOlOge Druckluft

PrOzessautOmatiOnanlagenbau, anlagenPlanung

chemikalienanlagen-, Verfahrenstechnik

www.vtu.com

Verfahrens-
technik

Basic-
Engineering

Projekt-
management

Generalplanung

GMP Compliance

Für pH-, Leitfähigkeits- und Sauerstoffsensoren
Fermentation, Lebensmittel- und Getränkeindustrie
Sensor wird pneumatisch aus dem Prozess gezogen
HyCIP™-Sicherheitsanschluss für 25mm-Stutzen

HAMILTON Bonaduz AG
Via Crusch 8 – CH-7402 Bonaduz – Switzerland
sensors@hamilton.ch – www.hamiltoncompany.com

Wechselarmatur RETRACTEX 

IGS – der Umwelt zuliebe
Ihr Dienstleister für Infrastruktur, Energie und Umwelt:
www.mvv-igs.de

Wir bieten Ihnen eine der umfangreichsten
Produktpaletten im Druckluftmarkt:

� öl- und wassereingespritzte Schrauben-
kompressoren (2,2 – 500 kW und 15 – 55 kW)

� Kolbenkompressoren (0,75 – 45 kW)

� Blower (1,5 – 55 kW)

� Turbokompressoren (65 – 370 kW)

� komplettes Druckluftzubehör

� komplettes Steuerungsprogramm

Für nahezu jeden Anwendungsbereich haben
wir eine kundenspezifische Lösung – auch was
unseren Service betrifft. Fordern Sie uns!

Adolf-Ehmann-Str. 2 · 73257 Köngen · www.almig.de · Tel: (0 70 24) 8 02 - 2 40 · Fax: (0 70 24) 8 02 - 2 09

LENTO: 100% Wasser
100% ölfrei

Mehr strukturierte Transparenz für 
Entscheider im Anlagenbau

Der erfolgreiche Bau komplexer Anlagen steht und fällt mit 
der ständigen Verfügbarkeit aller Daten. Nur so können Sie 
jederzeit gezielt eingreifen, um die Kosten und Termine sicher 
zu koordinieren, auch im Nachtragsmanagement. RIBEPC® ist
die sichere Basis Ihres Erfolgs für das durchgängige technische 
Projektmanagement im Anlagenbau. Über mobile Komponen-
ten jederzeit und ortsunabhängig abrufbar. 

RIB Software AG
Vaihinger Str. 151 · 70567 Stuttgart
fon: +49 711 7873-245 · fax: +49 711 7873-372
epc@rib.de · www.rib-epc.com

Als Lohndienstleister

inprotec AG
Neuer Weg 1 – 79423 Heitersheim
Tel: +49 (0)7634/5099-0
info@inprotec-ag.de
www.inprotec-ag.de

- Trocknen
- Sprühtrocknen
- Sprühgranulieren
- Coaten
- Matrixverkapseln

  wir für Sie.

Instrumenten-
Montagematerialien

PSG Petro-Service
GmbH + Co. KG
Industriestraße 8a
61449 Steinbach/Ts.

Tel. 0 6171 / 97 50-0
Fax 0 6171 / 97 50-30

www.
psg-petroservice.de

Josteit, Herten & Partner
Consulting GmbH

cGxP Compliance 
Pharma

PAT Consulting Management Services 
for Projects
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Die fast überschwängliche Stimmung des Frühjahrs ist einer 
leichten ernüchterung gewichen. 

Gleichwohl berichten 47 % der Firmen von einer im Vorjahres-
vergleich besseren und nur 14 % von einer ungünstigen Situation. 
Dabei ist der anteil der positiven Meldungen im Westen mit 49 % 
deutlich größer als im Osten (37 %).

Die Unternehmen in Deutschland geben sich derzeit zwar zurück-
haltender als noch im Frühjahr, sind aber von einem anhaltenden 
aufschwung überzeugt. laut aktueller Konjunkturumfrage des 
instituts der deutschen Wirtschaft Köln (iW) rechnen die Fir-
men für 2008 überwiegend mit besseren Geschäften und mehr 
 arbeitsplätzen als im laufenden Jahr. 

länder und Gemeinden verantwortlich zeichnen. als wichtigs-
ter Kostentreiber hat sich das Steuerrecht entpuppt. Die Pflicht 
zur aufbewahrung von rechnungen – das Umsatzsteuergesetz 
schreibt dies für zehn Jahre vor – schlägt insgesamt mit 6,2 Mrd. 
€ zu Buche. Die abgabe der Umsatzsteuererklärungen kostet die 
Unternehmen jährlich 3,7 Mrd. € und die der Steuererklärungen 
nach dem Körperschaftsteuergesetz weitere 3,5 Mrd. €.

auf 27 Mrd. € im Jahr beziffert der Normenkontrollrat, eine art 
Bürokratie-tÜV der Bundesregierung, die Verwaltungskosten, die 
der deutschen Wirtschaft durch gesetzliche Bestimmungen entste-
hen. Das ist jedoch nur eine Momentaufnahme. Denn zum einen 
hat das Gremium noch gar nicht alle Bürokratiekosten erfasst. 
Zum anderen fallen viele kostspielige regelungen durchs raster. 
So durchforstet der rat nicht das bürokratische Dickicht, für das 

mussten, gingen der hiesigen Volkswirtschaft im vergangenen 
Jahr 18,5 Mrd. € Wertschöpfungen durch die lappen. Die geringe 
Zahl an technikabsolventen an Hochschulen müsste vor allem 
Deutschlands exportwirtschaft Sorgen bereiten. Gerade die au-
ßenhandelsintensiven Branchen sind auf ein breites technisches 
Know-how angewiesen.

Die im internationalen leistungsvergleich guten Noten in den Na-
turwissenschaften ermuntern deutsche Schüler noch lange nicht, 
ein entsprechendes Studium aufzunehmen. Gerade technisch 
Hochqualifizierte sucht man auf dem deutschen arbeitsmarkt 
oft vergeblich. Weil dadurch viele Stellen unbesetzt blieben und 
die Unternehmen in manchen Fällen sogar aufträge ablehnen 

www.gitverlag.com

Entspannter Blick nach vorn

Bürokratieabbau: Ein Anfang ist gemacht

Fachkräftemangel: Ingenieure fehlen

Konjunktur: Unternehmen sind zuversichtlich
So viel % der befragten Unternehmen erwarten für das Jahr 2008 eine           …Abnahme von           …Zunahme von

Quelle: Institut der deutschen Wirtschaft © GIT VERLAG

Produktion

Westdeutschland Ostdeutschland Insgesamt
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10,9
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15,0
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33,8

14,7
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22,3

23,4

15,9

36,9

28,8

29,2

28,8

20,8

11,5

6,0

19,5

15,8

15,1

44,7

38,2

35,2

39,2

31,9

Unternehmen: Der Bürokratieberg

Quelle: Statistisches Bundesamt © GIT VERLAG

Aufbewahrung von Rechnungen

Abgabe der Steuererklärung (Umsatzsteuer)

Kapitalgesellschaften: Pflicht zur Jahres- und
Konzernabschlusserstellung, Offenlegung und Prüfung

Pflicht zur Körperschaftsteuererklärung

Pflicht zur Gewerbesteuererklärung

Gesonderte Erklärung für Lieferungen innerhalb
der EU im Besteuerungsverfahren

Kreditinstitute: Pflicht zur Ausstellung, Prüfung und Offenlegung
von Jahres- und Konzernabschluss und Lagebericht

Umsatzsteuervoranmeldung

Abrechnung von Arzneimitteln durch Apotheken

Auskunft über die besondere Meldepflicht
in Krankenhäusern, Pflegeheimen u.Ä.

Nachweis der Erfüllung der Rücknahme- und
Verwertungsanforderungen für Verkaufsverpackungen

Berechnung der fälligen Sozialversicherungsbeiträge

Anzeige der Abgabe von Betäubungsmitteln

Versicherungen und Pensionsfonds: Pflicht zur Aufstellung
von Jahres- und Konzernabschluss und Lagebericht

Genehmigungsantrag für Errichtung und Betrieb
genehmigungsbedürftiger Anlagen

6.197,4

3.650,1

3.539,9

3.488,0

1.612,7

854,4

696,1

473,1

445,7

377,7

235,0

186,2

166,7

166,0

131,9

Bürokratiemonster Steuergesetzgebung
So viele Mio.  Bürokratiekosten verursachen diese Bundesministerien den Unternehmen im Jahr 2007

Quelle: Bundesregierung © GIT VERLAG
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Inneres

Arbeit und Soziales

Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit

Wirtschaft und Technologie

Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz

Verkehr, Bauen und Stadtentwicklung

Familie, Senioren, Frauen und Jugend

Bildung und Forschung

Insgesamt

17.905
4.469

1.500

912
772

633
505

152
55

44
29

26.976

Fachkräfte: Vergeblich gesucht
Im Jahr 2006 konnten so viele Stellen für … nicht besetzt werden

Quelle: IW-Zukunftspanel © GIT VERLAG

Ingenieure und Naturwissenschaftler

Techniker

sonstige Akademiker

Industrie- und Handwerksmeister

Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler

Rechtswissenschaftler

Kultur-, Kunst- und Sprachwissenschaftler

73.288

63.345

10.312

8.130

6.849

3.195

441

Fachkräfte: Techniker-Nachwuchs rar
Je 1.000 Beschäftigte schlossen so viele Absolventen im Jahr 2005 ein Studium in den MINT-Fächern ab

Quelle: OECD © GIT VERLAG
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Krebsmedikament auf Naturstoffbasis
Wissenschaftler am Helmholtz-
Zentrum für infektionsfor-
schung (HZi) in Braunschweig 
haben eine Klasse von Natur-
stoffen entdeckt, die von Bo-
denbakterien produziert wer-
den und Körperzellen an der 
teilung hindern. Die epothilo-
ne, die Prof. Dr. Gerhard Höfle 
und Prof. Dr. Hans reichenbach 
vom HZi bereits seit mehr als 
20 Jahren untersuchen, werden 
von Myxobakterien produziert, 

die im Boden leben. epothilone 
blockieren die sog. Mikrotubuli 
in Körperzellen, so dass Zellen 
sich nicht mehr teilen können, 
absterben und abgebaut wer-
den. auf Krebszellen, die sich 
ja gerade durch hemmungs-
lose teilung auszeichnen, wirkt 
epothilon besonders stark: Der 
tumor kann schrumpfen und 
sogar verschwinden. Bristol-
Myers Squibb hat die Substanz 
namens epothilon B vom HZi 

einlizenziert und nun bis zur 
Marktreife entwickelt. Medizi-
ner in den USa können sie ab 
sofort unter dem Handelsna-
men ixempra gegen Brustkrebs 
einsetzen, der bereits Metas-
tasen gebildet hat und gegen 
andere Medikamente resistent 
ist. in europa wird es voraus-
sichtlich im kommenden Jahr 
zugelassen.

www.helmholtz.de

Algen: Der Inhaltsstoff der Zukunft
in asien zählen algen bereits 
seit Jahrtausenden zu einem 
der wichtigsten Nahrungsmit-
tel. Sie bergen ein enormes 
Potential zur Gewinnung von 
biologisch aktiven inhalts-
stoffen für die anwendung in 
arzneimittel, Kosmetik und 
lebensmitteln. aufgrund ihrer 
speziellen lebensweise sind sie 
zur Bildung einzigartiger che-
mischer Substanzen befähigt, 
deren Gewinnung gegenwärtig 
nur in an Küstenregionen ge-
schaffenen algenfarmen mög-
lich ist. Die Produktion mariner 
Makroalgen in Form von aqua-
kulturen ist jedoch ständigen 
Veränderungen ihrer Begleit-
flora (Bakterien, Mikroalgen, 
ect.) sowie Schwankungen der 
Wasserqualität (z. B. durch 
Umwelteinflüsse, Schadstoffe) 
unterworfen, was zum teil ex-
treme auswirkungen auf Quan-
tität und Qualität der algenin-
haltsstoffe hat. Die Nutzung von 
Makroalgen zur Gewinnung 
pharmazeutischer und/oder 
kosmetischer Wirkstoffe unter 
GMP-Bedingungen ist daher 

nicht möglich. im rahmen des 
Kompetenzzentrums life Sci-
ences, das an der Hochschule 
anhalt (FH) angesiedelt ist, ist 
es Prof. Dr. Griehl und ihrem 
team als erster arbeitsgruppe 
in Deutschland gelungen, ein 
erfolgreiches Verfahren zur 
induktion verschiedener Zell-
kulturtypen zu entwickeln und 
zu etablieren. Die Schaffung 
dieser grundlegenden Voraus-
setzungen für Makroalgenzell-

kulturen ermöglicht zukünftig 
eine Übertragung auf andere 
Makroalgen und deren kom-
merzielle Nutzung als effizi-
ente Produktionssysteme zur 
biotechnologischen Gewinnung 
von hochwertigen biologisch 
aktiven Substanzen für die Kos-
metik- und Pharmaindustrie in 
definierter Qualität unter stan-
dardisierten Bedingungen. 

www.hs-anhalt.de

An den Grenzen der Supraleitung
Vielleicht muss die Halbleiter-
industrie in einigen Jahren ih-
ren Namen ändern. Denn was 
Silizium, Germanium oder Gal-
liumarsenid heute in Chips leis-
ten, können Supraleiter mögli-
cherweise viel schneller und ef-
fizienter - wenn sie denn einmal 
auch bei der durchschnittlichen 
temperatur eines Büros Strom 
widerstandslos leiten. Wissen-
schaftler vom Max-Planck-ins-

titut für Festkörperforschung in 
Stuttgart haben erste Schritte 
unternommen, Supraleiter in 
diese richtung zu trimmen. 
Sie haben die elektronische 
Struktur eines Materials un-
tersucht, in dem sich Schichten 
eines Hochtemperatursupra-
leiters und eines Manganoxids 
abwechseln. Dabei haben sie 
festgestellt, dass die atome der 
beiden Stoffe starke chemische 

Bindungen über die Schicht-
grenzen hinweg bilden. Diese 
Bande waren nicht nur bislang 
unbekannt, sie haben auch 
starken einfluss auf die Supra-
leitung. Möglicherweise lassen 
sich die Bindungen künftig so 
formen, dass sie Supraleitung 
bei höheren temperaturen als 
bislang erlauben.

www.mpg.de
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